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2. METHODIK
Dieser Länderbericht ist das Ergebnisse einer 
Reihe von Aktivitäten, welche Literaturrecher-
che, Konsultationen mit Kindern und Konsul-
tationen mit Fachkräften des Kinderschutz-
systems in Österreich umfassen. Für beide 
Zielgruppen wurden von den Projektpartnern 
spezielle Methodik-Berichte erstellt, um die 
Durchführung der Aktivitäten anzuleiten und 
einen gemeinsamen Ansatz für den empiri-
schen Forschungsprozess zu gewährleisten.6 
Auch in den Projekt-Partnerländern Belgien 
und Kroatien wurden entsprechende Länder-
berichte erstellt, mit derselben Gliederungs-
struktur, um die Ergebnisse schließlich in einem 
vergleichenden Gesamtanalysebericht zu re-
flektieren.7

Zur Terminologie ist anzumerken, dass sich im 
Rahmen des CARES-Projekts der Begriff „Kri-
sensituation“ auf eine kollektive Dimension von 
Krisen bezieht, welche die Gesellschaft als Gan-
zes betrifft (wie z.B. die Pandemie oder höhere 
Lebenshaltungskosten), und nicht auf individu-
elle Krisensituationen (z.B. die Risikosituation 
in einer bestimmten Familie).

Zu den (erwachsenen) Zielgruppen des Projekts 
zählten zum einen unmittelbare Akteure des 
Kinderschutzsystems, also Träger der Kinder- 
und Jugendhilfe und Fachkräfte der Sozialen 
Arbeit (in staatlichen und privaten Strukturen), 
die Kinder ambulant oder in alternativen Be-
treuungseinrichtungen direkt beraten, betreuen 
und unterstützen. Des Weiteren angesprochen 
sind auch relevante Systempartner, wie zB 
Gesundheitsfachkräfte (zB Psycholog:innen), 
Lehrkräfte, Spezialist:innen für Inklusion/Behin-
derung, gesetzliche Vertretung für unbegleitete 
minderjährige Geflüchtete, Mitarbeitende der 
Bewährungshilfe, sowie unabhängige Monito-
ringstellen für die institutionelle Betreuung von 
Kindern wie OPCAT-Kommissionen der Volks-
anwaltschaft, Bewohnervertretung und die Kin-
der- und Jugendanwaltschaften in Österreich.

6 	  Hrabri telefon, Work Package 2, Inception Report: How to conduct workshops on children’s rights with the children,  
2023; LBI-GMR, Work Package 3, Inception Report: How to conduct consultations with professionals, 2023.

7 	  Dieser Synthetic Report (englisch) ist auf der Website des Instituts verfügbar.
8 	  Katharina Schuller verfügt über langjährige Erfahrung in der Anwendung partizipativer und inklusiver Workshop-Methoden - bereits bei der Gründung des HRS 

2021/22 waren mehr als 200 Kinder beteiligt. Sie übernahm auch die Funktion der Kinderschutzbeauftragten für das Projekt. Zum Human Rights Space:  
https://humanrightsspace.at.

Wenngleich die Methodik einen kombinierten 
Ansatz mit qualitativen (Workshops, Interviews, 
Fokusgruppe) und quantitativen Elementen (On-
line-Befragung mit 88 Rückmeldungen) verfolgt 
hat, ist hervorzuheben, dass die Ergebnisse 
nicht als repräsentativ für Kinder in Österreich 
bzw. alle im Bereich des Kinderschutzes täti-
gen Fachkräfte angesehen werden können. 

KONSULTATIONEN MIT KINDERN

Ausgehend vom Methodik-Bericht für dieses 
Projektarbeitspaket zur Konsultation mit Kindern 
und Jugendlichen, wurden einige Anpassungen 
an den nationalen Kontext vorgenommen. Zu-
nächst wurde Katharina Schuller, Gründerin und 
Koordinatorin des Human Rights Space (HRS), 
als Expertin für Kinderrechtsbildung und Sensi-
bilisierung von Kindern beigezogen. Der Human 
Rights Space ist eine interaktive Ausstellung, die 
in Wien gezeigt wird, und sich mit allgemeinen 
Menschenrechten und Kinderrechten befasst, 
mit besonderem Fokus auf den Rechten auf Bil-
dung, Schutz vor Gewalt, Nicht-Diskriminierung 
und psychosoziale Gesundheit.8

Im Zentrum der Aktivitäten mit Kindern standen 
sodann eine Reihe von drei Workshops, die im 
September und Oktober 2023 in Wien stattfan-
den. Ziel der Workshops war es, ein gemeinsa-
mes Verständnis von Kinderrechten zu schaffen, 
Erfahrungen junger Menschen aus der Zeit der 
COVID-19-Pandemie zu erforschen, Ideen zur 
Entwicklung von Instrumenten zur Unterstützung 
der Kinderbeteiligung einzuholen und Interviews 
mit anderen Kindern über ihre Einschätzung der 
Auswirkungen der Pandemie vorzubereiten und 
durchzuführen.

Die Rekrutierung von Kindern erwies sich als 
herausfordernd, angesichts komplexer Themen 
und spezifischer Zielgruppen. Die Workshops 
umfassten zunächst 17 Teilnehmer:innen im Al-
ter von 11 bis 18 Jahren und wurden durch die 
Unterstützung einer sehr engagierten Ethikleh-
rerin an der Höheren Technischen Lehranstalt 
(HTL) in Wien-Donaustadt und Mitarbeitende 

1. EINLEITUNG
Als zu Beginn des Jahres 2020 die ersten Fälle 
von Infektionen mit einem „neuartigen SARS-
CoV-2 Coronavirus“ in den Medien bekannt 
wurden, dachte niemand an die massiven Um-
wälzungen, die unsere Gesellschaften – weltweit 
– in den Monaten und Jahren danach erfassen 
würden. Vier Jahre später wurden Infektionen 
von 775 Millionen Menschen in 220 Ländern und 
Territorien auf der ganzen Welt registriert, mit 
etwa sieben Millionen Todesfällen.1

Von März 2020 bis Juni 2023 wurden auch in 
Österreich weitreichende staatliche Maßnahmen 
zur Eindämmung der COVID-19-Pandemie er-
griffen, darunter vier Lockdown-Phasen mit um-
fangreichen Einschränkungen des privaten und 
öffentlichen Lebens. Gerade Kinder, zusammen 
mit ihren Familien (bzw. auch in alternativen Be-
treuungsformen), waren von Ausgangsbeschrän-
kungen, social distancing und mehrwöchigen 
Schulschließungen/Home-schooling in beson-
ders intensiver Weise betroffen.

Vor diesem Hintergrund entwickelten Institutio-
nen aus drei Ländern – Belgien, Kroatien, Öster-
reich – ein Forschungsprojekt, um die Folgen 
der COVID-19-Pandemie (und unmittelbar an-
schließender Krisen, wie Krieg in der Ukraine, 
stark gestiegene Lebenshaltungskosten) auf 
Kinderschutzsysteme näher zu untersuchen. Mit 
Unterstützung durch das EU-Förderprogramm 
CERV (Programm für Bürgerinnen und Bürger, 
Gleichstellung, Rechte und Werte (2021–2027)) 
konnte sodann im Zeitraum September 2022 
bis August 2024 das Projekt CARES umgesetzt 
werden.2

Das Projekt stand unter der Gesamtleitung von 
Defence for Children International/Sektion Bel-
gien, in Partnerschaft mit Hrabri telefon (Kroa-
tien), und dem Ludwig Boltzmann Institut für 
Grund- und Menschenrechte (LBI-GMR) in Ös-
terreich.

1 	  Daten nach WHO COVID-19 Dashboard, April 2024, https://data.who.int/dashboards/covid19/ (alle Internet-Links Stand 4.6.2024).
2 	  Child-centered and Accessible crisis-Response for an Effective protection System (2022-2024), 

deutsch: Kindzentrierte und zugängliche Krisenbewältigung für ein wirksames Schutzsystem.
3 	  Grundsätzlich geht das Projekt vom Begriff „Kind“ im kinderrechtlichen Sinn aus, wonach alle Menschen unter 18 Jahren erfasst sind (Art 1, VN-Kinderrechtskon-

vention); um die Einbeziehung unterschiedlicher Altersgruppen zu verdeutlichen, wird im Text aber auch häufig von „Kindern und Jugendlichen“ gesprochen.
4 	  Sämtliche Projektergebnisse abrufbar auf der Institutswebsite, https://gmr.lbg.ac.at. 
5 	  Mit besonderem Dank an Anna Weber, Hauke Benjes-Pitcz, Anja Mittelberger und Nicole Vidan für wertvolles Feedback zum Text!  

Weitere Danksagungen im Impressum!

Das Hauptziel des Projekts CARES bestand da-
rin, die Auswirkungen der COVID-19-Pandemie 
auf den Schutz der Kinderrechte und nationale 
Kinderschutzsysteme besser zu verstehen und 
Erkenntnisse für aktuelle und künftige gesell-
schaftliche Krisensituationen zu ziehen, um zu 
Stärkung und Erhalt von „krisenfesten Kinder-
schutzsystemen“ beizutragen. Besonderes Au-
genmerk lag auf der Partizipation von Kindern und 
Jugendlichen,3 und zwar sowohl in der Analyse 
der Auswirkungen der Krise, als auch in der Um-
setzung des Forschungsprozesses selbst. Wie 
nachfolgend in der Projektmethodik beschrieben, 
sollte das Projekt nicht nur die Perspektive von 
erwachsenen Fachkräften aus dem Kinderschutz-
bereich erheben, sondern auch die Erfahrungen 
junger Menschen selbst einbeziehen. Ein weiterer 
Schwerpunkt befasste sich mit System-Aspekten 
des Kinderschutzes, also der Zusammenarbeit 
zwischen Akteuren zur Unterstützung von Kindern 
und Familien. Daraus sollten schließlich Schluss-
folgerungen, einschließlich bewährter Praktiken, 
und Empfehlungen für relevante Akteure in Kinder-
schutz und Politik erarbeitet werden, als Beitrag 
zu Bewusstseinsbildung zu Kinderrechten und 
Kinderpartizipation und zur Stärkung von Kapa-
zitäten im Kinderschutzsystem.

Der vorliegende Länderbericht reflektiert die 
Erkenntnisse aus dem Erhebungsprozess in 
Österreich, der sich zum einen an Kinder, zum 
anderen an erwachsene Fachkräfte aus dem 
Kinderschutzbereich richtete. Nach Abschluss 
der Analyse fand im Juli 2024 schließlich eine 
Serie von drei Workshops zur Diskussion und 
Verbreitung der Projektergebnisse statt, aber-
mals unter Einbeziehung junger Menschen, 
welche selbst entwickelte Tools zu den Projekt-
themen „Kinder- und Jugendpartizipation“ und 
„psychische Gesundheit“ vorstellten. Auf dieser 
Grundlage wurde abschließend auch ein Trai-
ningshandbuch samt Unterlagen für mögliche 
Folgeaktivitäten erstellt.4 Der Autor bedankt sich 
beim Forschungsteam des LBI-GMR und allen 
Projektpartnern, und ganz besonders bei den 
mitwirkenden Kindern und Jugendlichen!5
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Einige Aussagen der jungen Menschen waren:
 

„Die Rechte der Kinder sollten mehr geschützt werden“;
 

„Die Ansichten der jungen Menschen wurden 
   nicht vorrangig berücksichtigt“;  
 
„‘Homeschooling‘ hat nicht super gut funktioniert“/ 
„für einige war ‚homeschooling‘ besser“;

 
„Lehrer sollten mehr technisches Training erhalten“;

 
„Videochats wurden beliebter“; 
 
„[Schul-]Schließungen sollten kürzer sein“;

 
„Vermeiden, dass das Gefühl entsteht,im Gefängnis zu sein“;

 
„Es wäre gut, wenn es nie wieder eine Pandemie gäbe“.

Im Hinblick auf Kinderschutzaspekte in der For-
schung mit jungen Menschen wurden die Teil-
nehmenden über die bestehende Kinderschutz-
richtlinie des LBI-GMR informiert, einschließlich 
einer Risikoanalyse im Vorfeld der Workshops, 
und über die Kinderschutzbeauftragte als per-
sönliche Ansprechperson. Fotos wurden nur 
nach vorheriger schriftlicher Zustimmung ge-
macht, die während des ersten Workshops ein-
geholt wurde.

KONSULTATIONEN MIT FACHKRÄFTEN  
IM BEREICH DES KINDERSCHUTZES

Im Laufe des Projekts wurden zwei vertiefende 
Interviews mit wichtigen Akteuren des Kinder-
schutzes bzw. der Kinderrechte durchgeführt, eine 
Fokusgruppe mit Fachkräften organisiert und eine 
umfassende Online-Umfrage für Kinderschutz-
akteure in Österreich entwickelt.

Das erste Interview11 wurde am 4. August 2023 mit 
dem stellvertretenden Leiter der Magistratsabtei-
lung 11 der Stadt Wien (Kinder- und Jugendhilfe) 
geführt, um Fragen für die Online-Umfrage vor-
zubereiten und zu testen. Ein zweites, abschlie-
ßendes Interview erfolgte am 4. Dezember 2023 
mit der Kinder- und Jugendanwältin von Kärnten, 
um die bisherigen Ergebnisse zu reflektieren und 
die regionale Perspektive des Bundeslandes auf-
zunehmen.

Nach Entwicklung und Annahme des Fragebo-

11  	  Die Liste der Interviewpartner:innen finden Sie in Anhang 2.
12  	 Die Liste der Teilnehmenden finden Sie in Anhang 2.

gens für die Onlinebefragung durch alle Projekt-
partner und Übersetzung in die Landessprachen 
startete die Erhebung in Österreich am 19. Ok-
tober und endete am 13. November 2023. Trotz 
eines sehr umfangreichen Fragenkatalogs von 
knapp 70 Fragen (Bedeutung von Kinderrechten, 
Situation vor der Pandemie, Pandemieauswir-
kungen für Angebote, Auswirkungen auf Kinder/
Eltern, Partizipation, Zusammenarbeit, Monitoring, 
aktuelle Krisen) konnte eine bemerkenswert hohe 
Anzahl von 88 Antworten von Fachkräften des 
Kinderschutzsystems und von Systempartnern 
aus allen Bundesländern eingeholt werden.

Die meisten der Befragten hatten einen institutio-
nellen Hintergrund (80,7 %), etwa 13,6 % gehörten 
Behörden an, daneben gab es einige Nichtregie-
rungsorganisationen und einige wenige Einzelper-
sonen. Was die Arbeitsbereiche betrifft, so zeigen 
die Ergebnisse (n = 88) eine große Vielfalt der be-
ruflichen Kontexte der Teilnehmenden, darunter 
Jugendarbeit (36,4 %), Kinder- und Jugendhilfe 
(12,5 %), Freizeitarbeit (17 %), Schule/Bildungs-
wesen (15,9 %), Einrichtung/ Wohngruppe (12,5 
%) und Monitoringstelle Ombudseinrichtung (10,2 
%). Eine Mehrheit der Befragten hatte eine lei-
tende Position in ihrem Arbeitsbereich inne. Sie 
kamen aus allen neun Regionen Österreichs (2/3 
davon aus Wien) und 64,8 % arbeiteten direkt mit 
Kindern. 59,1 % der Antworten kamen von Frauen, 
und die Hälfte der Befragten gab an, zwischen 31 
und 50 Jahre alt zu sein.

Am 15. November 2023 wurde in Wien eine 
Fokusgruppendiskussion abgehalten, die auf 
den Leitfragen des Methodik-Berichts für die 
Konsultation mit Fachkräften basierte, und sich 
schwerpunktmäßig mit den Auswirkungen der 
Pandemiebekämpfung auf eigene Arbeit und 
Angebote beschäftigte, sowie mit Erfahrungen 
zur sektorenübergreifenden Zusammenarbeit 
zwischen den Partnern des Kinderschutzsys-
tems. Daran nahmen acht Akteure teil, darunter 
Vertreter:innen von Neustart Wien (Bewährungs-
hilfe), aus den Bereichen der Jugendarbeit (Ma-
gistratsabteilung 13 Wien, Verein JUVIVO, Wie-
ner Jugendzentren), eines Anbieters stationärer 
Kinder- und Jugendhilfe (Volkshilfe), des Wiener 
Menschenrechtsbüros, der Kinder- und Jugend-
anwaltschaft Wien (KIJA Wien) und des Öster-
reichischen Behindertenrats.12

der Volkshilfe Wien, ermöglicht.9 Um die Partizi-
pationsmöglichkeiten für Kinder insbesondere 
aus institutionellen Betreuungseinrichtungen 
im Rahmen des österreichischen Kinderschutz-
systems weiter auszubauen, kooperierten wir 
außerdem mit Mitarbeitenden der Volkshilfe 
Wien und SOS-Kinderdorf Österreich/Jugend-
rat.10 Dies ermöglichte es uns, mit einer speziell 
angepassten Version des Interviewleitfadens 
als schriftliches Feedback-Tool (siehe Anhang 
1) weitere 15 Kinder und Jugendliche zu errei-
chen. Die Durchführung der Interviews erfolgte 
auf freiwilliger Basis; letztlich konnten wir mit-
tels Workshop-Interviews und Feedback-Tool 
Rückmeldungen von insgesamt 27 Kindern und 
Jugendlichen zu ihren Erfahrungen mit der Pan-
demie einholen. Darunter waren 12 männliche 
und 13 weibliche Befragte (und 2x k.A.), im Alter 
zwischen 11 und 18 Jahren (sieben davon 16 
Jahre alt, als größte Altersgruppe).

Die Erkenntnisse aus diesen 27 Rückmeldun-
gen bilden das Kernelement des Abschnitts 
„Feedback von Kindern“ im folgenden Haupt-
kapitel 4. Nachfolgend ein kurzer Überblick zu 
den Workshops mit Kindern und Jugendlichen 
(Dauer jeweils ca. 2,5 bis 3 Stunden):

WORKSHOP 1 
(18. SEPTEMBER 2023) - 
HUMAN RIGHTS SPACE, WIEN

Wesentliche Themen: Begrüßung und Vorstel-
lung des Teams; Einführung in das Projekt; Haus-
regeln (sicherer Raum - Kennenlernen unserer 
Kinderschutzbeauftragten Katharina Schuller); 
Kinderrechte-Bewusstsein: Entdeckungstour 
durch die Kinderrechte-Ausstellung, entlang der 
vier Themen: Bildung, Schutz vor Gewalt, psychi-
sche Gesundheit, Nicht-Diskriminierung.

9 	   Wir sind dankbar für das Engagement von Veronika Schippani-Stockinger (HTL Donaustadt) und Susanne Haslinger/Eva Ertl (Volkshilfe Wien).
10  	 Ein großes Dankeschön an Katharina Zangerl und Katrin Grabner (SOS-Kinderdorf).

WORKSHOP 2  
(21. SEPTEMBER 2023) -  
IN DER HTL DONAUSTADT, WIEN

Wesentliche Themen: Was bedeutet für euch 
eine „Krise“? Überlegungen zur Pandemie, Ein-
satz eines Kinderrechtsbarometers; Arbeits-
gruppen zu den besonders betroffenen Kinder-
rechten während der Pandemie; Vorbereitung 
auf die Peer-Interviews mit anderen Kindern 
und Jugendlichen: Erläuterung der Aufgabe 
(Durchführung von Interviews mit Peers inner-
halb von drei Wochen), Besprechung der Leit-
fragen, Individualisierung der Interviewfragen (am 
häufigsten gewählt: Kinderrechtsbewusstsein, 
Homeschooling-Erfahrungen, Gefühle bezüglich 
Isolation/“Eingesperrt sein“, Kinderbeteiligung, 
Freizeitaktivitäten).

WORKSHOP 3 
(13. OKTOBER 2023) -  
IN DER HTL DONAUSTADT, WIEN

Wesentliche Themen: gemeinsame Reflexion der 
Interviewergebnisse und Lessons learned für die 
Zukunft („Poster für die Zukunft“), Vorbereitung 
praktischer Tools zur Verbesserung der Beteili-
gung von Kindern („Kreativitätsattacke“).

9
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am 27. Dezember 2020. Im Februar 2021 ende-
te der „harte Lockdown“, so dass Unternehmen 
wieder öffnen und Schulen den Unterricht wieder 
aufnehmen konnten, wobei für bestimmte Aktivi-
täten ein negativer COVID-19-Test erforderlich 
war. Im April 2021 wurde in den östlichen Re-
gionen Österreichs ein Lockdown verhängt, der 
den persönlichen Kontakt und die Bewegungs-
freiheit einschränkte. Dieser wurde am 19. Mai 
2021 größtenteils aufgehoben, so dass Hotels, 
Gastronomie, Sporteinrichtungen und Kulturein-
richtungen unter Einhaltung der 3G-Regel (ge-
impft oder genesen oder getestet) wieder öffnen 
konnten. Mitte November 2021 kündigte die 
Regierung ein geplantes obligatorisches COVID-
19-Impfprogramm ab dem 1. Februar 2022 an. 
Vom 22. November bis zum 11. Dezember 2021 
wurde eine allgemeine Ausgangssperre verhängt, 
die für nicht geimpfte Personen bis zum 31. De-
zember verlängert wurde. Die Schulen blieben 
geöffnet, aber es bestand die Möglichkeit des 
Fernunterrichts. Die Impfpflicht trat am 5. Feb-
ruar 2022 zunächst in Kraft (mit Geldstrafen bei 
Nichteinhaltung bis zu 3.600 Euro). Allerdings kam 
es letztlich nicht zur Durchsetzung und die ent-
sprechenden Gesetze und Verordnungen wurden 
am 29. Juli 2022 aufgehoben. Am 29. Juni 2023 
endeten in Österreich nach mehr als drei Jahren 
alle verbleibenden COVID-19-Maßnahmen.

Nach Angaben der WHO (Stand April 2024) 
wurden in Österreich insgesamt 6,1 Millionen 
Infektionen mit COVID-19 gemeldet, mit 22.500 
Todesfällen.16

ERGEBNISSE FRÜHERER UNTERSUCHUNGEN 
ZU DEN AUSWIRKUNGEN VON COVID-19 
AUF KINDER IN ÖSTERREICH

Die Auswirkungen der Pandemie auf Kinder und 
Jugendliche wurden in Österreich in mehreren 
Studien untersucht, allerdings nicht spezifisch im 
Hinblick auf Auswirkungen auf das Kinderschutz-
system. Deutlich wurden jedoch aus vorangegan-
genen Studien negative Auswirkungen auf das 
psychische, physische und soziale Wohlbefinden 
von Kindern sowie auf ihren Bildungserfolg.17

16  	 WHO COVID-19 Dashboard, https://data.who.int/dashboards/covid19/.
17  	 Zartler, Dafert, Dirnberger, What Will the Coronavirus Do to Our Kids? Parents in Austria Dealing with the Effects of the COVID-19 Pandemic on Their Children. 

Journal of Family Research, 34 (1), 2022, 383; siehe auch das Quellenverzeichnis am Ende des Berichts.
18  	 Großegger, “Endlich Ferien und nichts ist wie damals…“ Wie starten 16- bis 19-jährige in den dritten Sommer der Pandemie 2022, 2f.
19  	 Schabus, Eigl, „Jetzt Sprichst Du!“, Pädiatrie und Pädologie 4/2021, 172.
20  	 Rat auf Draht, Jahresbericht 2020, 10ff; vgl. dazu auch Netzwerk Kinderrechte Österreich, Kinderrechte und Corona – Ein Sonderbericht, 2023, 32.

In einer Untersuchung von Beate Großegger 
(Institut für Jugendkulturforschung) zeigte sich 
infolge der Pandemie eine besorgniserregende 
Prävalenz verschiedener psychischer Gesund-
heitsprobleme bei Jugendlichen. Etwa 30 % der 
16- bis 19-Jährigen gaben an, unter einer mittel-
schweren Form von Sozialphobie zu leiden, was 
bedeutet, dass sie sich durch andere Personen 
schnell aus der Fassung bringen lassen. Schlaf-
störungen waren ein weiteres Problemfeld: 28 
% hatten Probleme gut zu schlafen, und weitere 
27 % benötigten mehr Schlaf als gewöhnlich. 
Konzentrationsschwierigkeiten und ein Mangel 
an Motivation betrafen etwa 25 % der Befragten. 
Darüber hinaus gaben etwa 20 % der Befragten 
an, sich psychisch weniger belastbar zu fühlen, 
und äußerten Gefühle von Depression, Stim-
mungsschwankungen und Nervosität. Angst-
zustände waren für 17 % der jungen Menschen 
ein nennenswertes Problem, während 10 % an-
gaben, sich unruhig zu fühlen. Darüber hinaus 
empfanden fast 20 % der 16- bis 19-Jährigen ein 
Gefühl der Einsamkeit, und 18 % erwähnten, sich 
gelegentlich sehr einsam zu fühlen.18 

In einer Studie der Universität Salzburg wurden 
5.483 Kinder und Jugendliche im Alter von 6 bis 
18 Jahren zu ihrem Wohlbefinden im Vergleich 
zu vor der Pandemie befragt. 71,8 % gaben an, 
dass es ihnen jetzt „sehr“ (25 %) oder „etwas“ 
(46,8 %) schlechter geht.19 

Angaben von Rat auf Draht, Österreichs führen-
der Telefonberatung für Kinder und Jugendliche, 
unterstreichen die Schwere dieser Herausforde-
rungen. Im Rahmen einer Auswertung zeigte sich 
2020 bei der Hotline ein Anstieg an Beratungs-
gesprächen zu Schlafstörungen um 154%, zu 
Essstörungen um 73%, zu Selbstverletzungen 
um 44 % und zu Suizidgedanken um 17 %. Auch 
Medienerziehung (+28 %), ungeeignete Inhalte in 
digitalen Medien (+69 %) und „Internetabzocke“ 
(+91 %) haben deutlich zugenommen. 83 % mehr 
Anrufer als im Vergleichszeitraum gaben Über-
forderung in der Schule als Gesprächsgrund an. 
Demgegenüber wurden früher häufigere Themen 
für Jugendliche (zB Liebesbeziehungen, Sexuali-
tät, Konflikte zwischen Freund:innen) weniger oft 
angesprochen.20

Die Ergebnisse aus den Interviews, der Fokus-
gruppendiskussion und der Online-Umfrage für 
Fachkräfte werden in jedem Abschnitt des Folge-
kapitels 4 unter der Überschrift „Feedback von 
Fachkräften“ vorgestellt.

Wie einleitend angesprochen folgte schließlich 
noch im Juli 2024 eine Serie von drei halbtätigen 
Workshops zur Diskussion der Ergebnisse in 
unterschiedlichen Bundesländern und gastge-
benden Institutionen, um den föderalen Struktu-
ren im Kinderschutz in Österreich und vielfältigen 
professionellen Hintergründen Rechnung zu tra-
gen, nämlich in Graz (Kinder- und Jugendanwalt-
schaft Steiermark, 9. Juli 2024), Seekirchen/Salz-
burg (SOS Kinderdorf Österreich, 16. Juli 2024) 
und Wien (Kinder- und Jugendanwaltschaft Wien, 
23. Juli 2024).13 Am 23. Juli fand außerdem eine 
Online-Konferenz aller am EU-Projekt beteiligen 
Partner zur Verbreitung der Ergebnisse auf euro-
päischer Ebene statt.

3. NATIONALER RAHMEN – 
COVID-19 ENTWICKLUNGEN 
UND FORSCHUNG
Im Mittelpunkt dieses Berichts stehen die Ergeb-
nisse aus den Konsultationen mit Kindern bzw. 
Fachkräften im Jahr 2023. Zur Kontextualisierung 
der Rückmeldungen sollen in diesem Abschnitt 
relevante Rahmenbedingungen skizziert werden, 
einschließlich eines chronologischen Überblicks 
zu den Pandemieregelungen in Österreich, ge-
folgt von ausgewählten Forschungsergebnissen 
über die Auswirkungen auf Kinder und Jugend-
liche, wie sie bereits in dem CARES-Projekt vor-
hergehenden Untersuchungen in Österreich er-
mittelt wurden.

Zwischen Februar 2020 und Juni 2023 wurde 
eine Vielzahl von Maßnahmen zur Eindämmung 
der Verbreitung und Folgen der COVID-19-Pan-
demie in Österreich getroffen, mit gravierenden 

13  	 Am Workshop in Wien wirkten die Kinder- und Jugendanwaltschaft selbst, sowie Vertreter:innen des Menschenrechtsbüros Wien, 
der Volksanwaltschaft, von Neustart Wien und des Österreichischen Behindertenrates mit.

14  	 Vgl. dazu die Gutachten in Berka/Grabenwarter/Weber, Studien zur Kinderrechtskonvention und ihrer Umsetzung in Österreich, BMFJ, 2014, und Sax, Kinderrechte 
in der Verfassung - was nun? in Zeitschrift für Ehe- und Familienrecht/EF-Z (2011), 204-210, Wien 2011.

15  	 Insgesamt wurden in Österreich drei landesweite Lockdowns umgesetzt (ab März 2020, November 2020, Dezember 2020), gefolgt von einem regional auf Ostöster-
reich begrenzten Lockdown im Frühjahr 2021.

Auswirkungen gerade auf Kinder und Familien, 
einschließlich des Schutzes grundlegender 
Kinderrechte. Österreich hat sich mit der Rati-
fizierung der VN-Kinderrechtskonvention (KRK) 
verpflichtet, diese in nationales Recht umzuset-
zen und ihre Einhaltung zu gewährleisten. Am 5. 
September 1992 trat die Kinderrechtskonven-
tion in Österreich in Kraft, entfaltete aber inner-
staatlich mangels unmittelbarer Anwendbarkeit 
kaum Rechtswirkungen. Erst 19 Jahre später trat 
das Bundesverfassungsgesetz über den Schutz 
der Rechte von Kindern (BVG Kinderrechte) am 
16. Februar 2011 in Kraft, welches zumindest 
wesentliche Kinderrechte (Kindeswohlvorrang, 
Partizipationsrecht, Gewaltschutz) als subjekti-
ve, verfassungsgesetzlich gewährleistete Rechte 
ausgestaltete.14 

KURZE CHRONOLOGIE DER COVID-19- 
ENTWICKLUNGEN IN ÖSTERREICH

Vor diesem Hintergrund begann der Ausbruch 
von COVID-19 in Österreich am 25. Februar 2020 
mit der Meldung der ersten bestätigten Fälle. Die 
Weltgesundheitsorganisation erklärte die Lage 
am 11. März 2020 zu einer Pandemie. Der ers-
te Lockdown in Österreich begann am 16. März 
2020 mit einer Vielzahl von Maßnahmen, darunter 
Schulschließungen und Reisebeschränkungen.15

Dieser erste Lockdown endete am 1. Mai 2020 
und Versammlungen von bis zu zehn Personen 
waren infolge wieder erlaubt. In den darauffol-
genden Monaten kam es zu einem Anstieg der 
Fälle, was zu verschärften Vorschriften für das 
Tragen von Masken und Einschränkungen in der 
Gastronomie von September bis November 2020 
führte. Ein zweiter Lockdown begann am 17. No-
vember 2020 mit weitreichenden Einschränkun-
gen, einschließlich einer nächtlichen Ausgangs-
sperre, wirksam bis 7. Dezember 2020. Ein dritter 
Lockdown begann am 26. Dezember 2020, wobei 
erneut umfangreiche Bewegungs- und Kontakt-
beschränkungen verhängt wurden. Zu diesem 
Zeitpunkt machte die medizinische Forschung 
Fortschritte bei der Entwicklung von Impfstoffen 
gegen COVID-19 und erste Impfungen begannen 
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Die UNICEF-Studie „Supporting Families and 
Children Beyond COVID-19“ untersuchte 2020 
aus einer internationalen, vergleichenden Per-
spektive die Reaktionen von Regierungen in 
41 Hocheinkommensländern und analysierte 
deren finanzielle und soziale Schutzmaßnah-
men, die als Reaktion auf die Pandemie ge-
troffen wurden. Demnach hat Österreich nicht 
ausreichend umfassende zusätzliche Unter-
stützung für Familien bereitgestellt, die durch 
die Pandemie in Not geraten waren.26 Insge-
samt hat die weltweite Reaktion auf die CO-
VID-19-Pandemie erhebliche Unterschiede bei 
der Mittelzuweisung offenbart, insbesondere 
bei kinderschutzspezifischen Maßnahmen. So 
wurden zwar von Februar bis Juli 2020 etwa 
10,8 Billionen Dollar bzw. 8 % des weltwei-
ten BIP für die Pandemiebekämpfung auf-
gewendet, allerdings nur 2 % davon wurden 
für soziale Dienste für Kinder bereitgestellt, 
während über 90 % in finanzielle Unterstüt-
zungsmaßnahmen vor allem für den Unter-
nehmenssektor flossen.27 Auch in Bezug auf 
Deutschland wurde kritisiert, dass Einschrän-
kungen der Rechte von Kindern während der 
Pandemie häufig zugunsten der Vermeidung 
von Einschränkungen in anderen Bereichen 
erfolgten, in Verbindung mit vorrangig kom-
merziell-orientierten, „kapitalkonformen“ An-
sätzen zur Bekämpfung von COVID-19.28

Vielfach zeigt sich, dass bereits bestehende ge-
sellschaftliche, strukturelle Herausforderungen 
durch die Gesundheitskrise im Wesentlichen 
noch verschärft wurden und die Menschen zu 
weiteren Anpassungsmechanismen zwangen. 
Die individuelle und familiäre Resilienz spielte 
daher eine wichtige Rolle bei der Bewältigung 
der negativen Folgen der Pandemie.29 Deutlich 
wird jedoch auch, dass die Interessen der Kinder 
und ihre spezifischen Bedürfnisse in einem er-
wachsenenorientierten Umfeld kaum ihren Platz 
fanden.30 Eine konsequente Anwendung einer 
kind-fokussierten, rechte-basierten Perspektive 
hätte einige der negativen Auswirkungen wäh-
rend der Pandemie abmildern können und spielt 
nun eine noch größere Rolle im Wiederaufbau-

26  	 Richardson, Carraro, Cebotari, Gromada, Rees, Supporting Families and Children Beyond COVID-19: Social protection in high-income countries, UNICEF Office of 
Research, 2020, 48.

27  	 Ibid., 6.
28  	 Klundt, COVID-Krise und Kinderrechte, in Sozial Extra 2/2022, 113.
29  	 Zartler, Dafert, Dirnberger 2022, 384.
30  	  Nadjafi-Bösch, Kinderrechte in der Pandemie. Raus aus der Krise, rein ins Grundgesetz, in Sozial Extra 2022/2, 106.
31  	 Mit Ausnahme von Fragestellungen, die nur strukturelle Aspekte wie Zusammenarbeit zwischen Kinderschutzakteuren betraf; diesfalls wurde ausschließlich die 

Einschätzungen von Fachkräften erhoben.

prozess, um nicht nur die Resilienz der Kinder, 
sondern auch die des Kinderschutzsystems zu 
stärken und so für zukünftige Krisensituationen 
besser vorbereitet zu sein.

4. ERGEBNISSE DER 
KONSULTATIONEN
Im Folgenden werden zentrale Ergebnisse vor-
gestellt aus den verschiedenen Konsultations-
prozessen, die im Rahmen des CARES-Projekts 
in Österreich durchgeführt wurden (Workshops/
Befragungen mit Kindern und Jugendlichen, 
Interviews und Fokusgruppe mit erwachsenen 
Fachkräften, Online-Befragung mit 88 Rück-
meldungen).

Das Kapitel ist entlang der Forschungsfragen 
für das Projekt und der darauf aufbauenden 
Methodik-Berichte strukturiert. Dementspre-
chend befassen sich Abschnitte mit dem allge-
meinen Bewusstsein für Kinderrechte und dem 
Stand der Umsetzung in Österreich (vgl. Kap. 
4.1), der Situation vor der COVID-19-Pandemie 
(vgl. Kap. 4.2), gefolgt von den Auswirkungen 
der Gesundheitskrise auf die Bereitstellung 
von Kinderschutzdiensten in Österreich (vgl. 
Kap. 4.3.1), den beobachteten Auswirkungen 
auf Kinder und Familien als Klient:innen dieser 
Dienste (vgl. Kap. 4.3.2), den Auswirkungen auf 
die Beteiligung von Kindern (vgl. Kap. 4.3.3), 
der Zusammenarbeit von Fachkräften als Teil 
des Kinderschutzsystems (vgl. Kap. 4.3.4), der 
Überwachung der Kinderrechte (vgl. Kap. 4.3.5) 
sowie zusammenführenden Ergebnissen und 
Empfehlungen  (vgl. Kap. 5). Für jeden dieser 
Abschnitte werden Rückmeldungen von Kin-
dern,31 die an den Workshops und Interviews 
teilgenommen haben, einschließlich direkter 
Zitate, sowie Rückmeldungen von Fachkräften 
vorgestellt.

Diese Ergebnisse zeichnen insgesamt ein alar-
mierendes Bild der emotionalen und psycho-
logischen Auswirkungen, welche die Pandemie 
auf junge Menschen in Österreich hatte. Die 
Herausforderungen, mit denen sie konfrontiert 
sind, weisen auf einen dringenden Bedarf an 
gezielter psychosozialer Unterstützung und an 
Interventionsstrategien hin, die auf ihre spezi-
fischen Bedürfnisse zugeschnitten sind. Dies ist 
eine zusätzliche Herausforderung für die bereits 
stark belasteten Kapazitäten des österreichi-
schen Kinderschutzsystems, wie im folgenden 
Kapitel dokumentiert wird.

Die strikte Durchsetzung der COVID-19-Vor-
schriften in Österreich, wie zB Versammlungsver-
bote im öffentlichen Raum, führten außerdem zu 
27.000 Anzeigen bei der Polizei, von denen rund 
3.400 Personen unter 21 Jahren in Wien betrof-
fen waren.21 Letztlich erklärte der österreichische 
Verfassungsgerichtshof die Rechtsgrundlage für 
diese Strafen jedoch für ungültig, wies aber auf 
die Komplexität der Durchsetzung pandemiebe-
zogener Vorschriften hin, wobei die Grenzen der 
Verhältnismäßigkeit und der Schutz der Grund-
rechte gewahrt bleiben müssten.

In einer weiteren Studie wurde untersucht, wel-
che Bedeutung Jugendliche (10-21 Jahre) der 
Einhaltung der COVID-19-Maßnahmen (Abstand 
halten, Gesichtsmaske tragen, Körperkontakt 
vermeiden) beimaßen. 83,9 % betonten eine ge-
wissenhafte Einhaltung (sehr wichtig: 55,0 %; 
eher wichtig: 28,9 %). Auf die Frage nach ihrem 
konkreten Verhalten gab die Mehrheit (55,6 %) 
an, die COVID-19-Regeln sehr zu befolgen, 33,4 
% hielten sie eher ein, 9,0 % hielten sie teilwei-
se ein, 1,7 % hielten sie eher nicht ein und 0,3 
% gaben an, sie hielten sie überhaupt nicht ein. 
Die Studie dokumentiert, dass eine absolute 
Mehrheit der Jugendlichen die Regeln tatsäch-
lich strikt befolgte, was das starke allgemeine 
Engagement der Kinder in Österreich für die öf-
fentliche Gesundheit unterstreicht.22 

Darüber hinaus prüfte die Studie auch die Auswir-
kungen der Pandemie auf die Lernbedingungen in 
Österreich, die sich in dieser Zeit erheblich verän-

21  	 Kinder- und Jugendanwaltschaft Wien, Jahresbericht 2020, 19.
22  	 Schober, Lüftenegger, Spiel, Lernen unter COVID19-Bedingungen. Wie erging es den Schüler*innen im zweiten Lockdown? 2020, 4.
23  	 Ibid, 3. Für eine kritische Analyse der Schulpolitik während der Pandemie, siehe Holtgrewe et al, Fallstudie 3: Zum politischen Umgang mit Zielkonflikten II - Dis-

tance Learning /Schulschließungen, in Bogner (Hrsg), Nach Corona: Reflexionen für zukünftige Krisen – Ergebnisse aus dem Corona-Aufarbeitungsprozess, Öster-
reichische Akademie der Wissenschaften 2023, 56ff.

24  	 Netzwerk Kinderrechte Österreich, Kinderrechte und Corona – Ein Sonderbericht, 2023, 46.
25  	 Zartler, Dafert, Dirnberger 2022, 384.

dert haben, als sich in einem insgesamt instabilen 
Umfeld Home-schooling und Unterricht im Klas-
senzimmer in rascher Folge abwechselten. Kon-
kret wurden die Schüler:innen zu einem Zeitpunkt 
während des zweiten Lockdowns im November 
2020 zu ihrem Wohlbefinden befragt, verglichen 
mit einer ersten Umfrage, die bereits während 
des ersten Lockdowns durchgeführt wurde. Die 
Studie ergab, dass 44,0 % der Schüler:innen sich 
„gut fühlen“ in Bezug auf ihren derzeitigen Zu-
stand. Umgekehrt stimmten 22,9 % eher zu, sich 
nicht so gut zu fühlen, und 15,0 % stimmten nicht 
zu, was auf ein breites Spektrum des Wohlbe-
findens unter den Schüler:innen hindeutet. Eine 
vergleichende Analyse des aktuellen Zustandes 
mit der vorangegangenen Home-schooling-Pha-
se ergab, dass sich 48,9 % der Befragten besser 
fühlten, während 28,2 % angaben, sich schlechter 
zu fühlen. Interessanterweise berichteten jüngere 
Befragte tendenziell über ein höheres Wohlbefin-
den und positive Veränderungen im Vergleich zur 
vorherigen Home-schooling-Phase, während äl-
tere Schüler:innen ein eher geringeres Wohlbefin-
den und eine wahrgenommene Verschlechterung 
ihres psychischen Zustands angaben.23

Der Wunsch, dass Kinder bei Entscheidungen, 
die sie betreffen, gehört werden, ist ein wieder-
kehrendes Thema, wie das Netzwerk Kinder-
rechte Österreich (2023) hervorhebt. In ihrem 
Sonderbericht „Kinderrechte und Corona“ wird 
unterstrichen, dass trotz unterschiedlicher 
Schwerpunkte in verschiedenen Studien zu 
den Auswirkungen von Corona auf Kinder und 
Jugendliche, die Befragten durchweg betonen, 
dass die mangelnde Beteiligung von Kindern ein 
zentraler Missstand ist.24

Diese Erkenntnis unterstreicht die Bedeutung der 
Verbreitung altersgerechter Informationen, der 
Förderung und Unterstützung der Handlungskom-
petenz, der Autonomie und des Empowerments 
von Kindern bei der Bewältigung der durch die 
Pandemie gestellten Herausforderungen. Schließ-
lich waren es genau diese Fähigkeiten und Frei-
heiten, die Kindern und Jugendlichen während 
der Pandemie weitgehend vorenthalten wurden.25
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Diagramm 1 - Bedeutung der Kinderrechte für Ihre Arbeit

Darüber hinaus wurde abgefragt, wie die Fach-
kräfte das Gesamtniveau der Umsetzung der Kin-
derrechte in Österreich beurteilen (nach Schulno-
tensystem, 1 = ausgezeichnete Umsetzung, 5 = 
überhaupt keine Umsetzung). Die Mehrheit (53,4 
%) schätzte die Situation als „durchschnittlich“ 
ein, aber mit klarer Tendenz zu einer insgesamt 
positiven Einschätzung (weitere 30,7 % bezeich-
neten die Umsetzung als „gut“).

Im Interview mit der Kinder- und Jugendhilfe in 
Wien wurde in Bezug auf das öffentliche Engage-
ment für Kinderrechte hervorgehoben, dass die 
zuständige Magistratsabteilung 11 den Schutz 
der Kinderrechte zu einem Teil ihres Leitbildes 
erklärt hat, wie auch auf ihrer Website dokumen-
tiert.32 Darüber hinaus wurde festgestellt, dass 
die öffentliche Debatte über Kinder in der Pande-
miekrise im Laufe der Zeit dazu beigetragen hat, 
das Bewusstsein für die Rechte der Kinder, auch 
in der institutionellen Betreuung, zu schärfen.

Die Kinder- und Jugendanwaltschaft Kärnten 
betonte im Interview, dass die Umsetzung ihres 
Konzepts „kinderanwaltlicher Vertrauensperso-
nen“ sich gerade während der Pandemie bewährt 
hatte. Diese Person hat den Auftrag, alle Betreu-
ungseinrichtungen für Kinder in der Region zu 
besuchen und als Anlaufstelle für Kinder zur Ver-
fügung zu stehen, und leistet damit sowohl wert-
volle wichtige unabhängige Monitoringarbeit als 
auch trägt zum Bewusstsein für die Wahrung von 
Kinderrechten bei. Weitere Aufmerksamkeit ins-
besondere für das Recht des Kindes auf Schutz 
vor Gewalt erregten erneute Debatten über einen 
langjährig hoch angesehenen Kinderarzt in Kärn-
ten, der über viele Jahre hinweg Hunderte Kinder 
sexuell missbraucht hatte. Auch nach gerichtli-
cher Verurteilung dauerte es weitere Jahre, bevor 

32  	 „Die Abteilung Kinder- und Jugendhilfe (MA 11) setzt sich dafür ein, dass die Rechte von Kindern und Jugendlichen gewahrt und gestärkt werden.“, siehe https://
www.wien.gv.at/kontakte/ma11/aufgaben.html.

Entschädigungsleistungen umgesetzt wurden.

Einige Teilnehmer:innen der Fokusgruppendis-
kussion gaben an, dass die Pandemie in Öster-
reich zwar zu einem stärkeren Bewusstsein für 
Grundfreiheiten im Allgemeinen geführt hat, das 
Verständnis für Menschenrechtskonzepte aber 
teilweise begrenzt ist und die Menschenrechts-
rhetorik vielfach für politische Opposition gegen 
die Beschränkungen der Pandemiebekämpfung 
missbraucht wurde.

4.2. BESTEHENDE HERAUSFORDERUNGEN 
VOR DER COVID-19-PANDEMIE

Bereits aus früheren Untersuchungen ging her-
vor, dass die COVID-19-Pandemie in erster Linie 
bereits bestehende Probleme weiter verschärft 
hat. Da sich dieser Aspekt hauptsächlich auf 
strukturelle und organisatorische Fragen bezieht, 
wurde er als besonders relevant für die Konsul-
tation der Fachkräfte angesehen.

Wesentliche Erkenntnisse im Überblick

• Starke Belastungen für Kapazitäten im Kinder-
schutz bereits vor der Pandemie, insbesondere 
in Bezug auf das Personal

• Bereits bestehende Herausforderungen in der 
Sozialarbeit: zunehmend komplexer Interven-
tionsbedarf in Familien, interinstitutionelle Zu-
sammenarbeit, Elternarbeit, Formen von Kin-
derarmut/sozioökonomische Bedingungen, 
Gewalt auch zwischen Kindern, auch in Ein-
richtungen, migrationspolitische Entwicklun-
gen, Inklusion von Kindern mit Behinderungen

• Unzureichende Möglichkeiten zur Beteiligung 
von Kindern und für Feedback

Feedback von Fachkräften 
(ausschließlich)

Der Fragebogen für die Online-Umfrage unter 
den Fachkräften bot zunächst einige Beispiele für 
potenzielle Arbeitsherausforderungen, die bereits 

4.1 ALLGEMEINES VERSTÄNDNIS 
VON KINDERRECHTEN

Die VN-Kinderrechtskonvention bildet die kon-
zeptionelle Grundlage für dieses Projekt, indem 
es insbesondere eine Brücke zwischen dem 
Recht des Kindes auf Schutz vor allen Formen 
von Gewalt und Ausbeutung und dem Recht auf 
Beteiligung an allen für den Kinderschutz rele-
vanten Entscheidungsprozessen schlägt. Die 
Umsetzung eines solchen Ansatzes erfordert 
Maßnahmen auf mehreren Ebenen, darunter 
die Schaffung des erforderlichen Rechtsrah-
mens, die Bereitstellung der entsprechenden 
strukturellen Ressourcen und Kapazitäten, 
aber auch Sensibilisierung und Förderung ei-
ner Haltung, die den Schutz der Kinderrechte 
unterstützt. Dies gilt sowohl für die Kinder als 
Berechtigte als auch für alle Fachkräfte, die im 
Bereich des Kinderschutzes tätig sind.

Ein wichtiger Aspekt der Konsultationen war 
daher, das Ausmaß des Bewusstseins für Kin-
derrechte unter den Teilnehmer:innen zu er-
mitteln.

Wesentliche Erkenntnisse im Überblick

• Die teilnehmenden Kinder zeigten ein allge-
meines Verständnis für Kinderrechte im All-
gemeinen; die Schule spielt für Kinder eine 
Schlüsselrolle bei der Aufklärung und Sensi-
bilisierung für Kinderrechte

• Den Fachkräften zufolge haben Kinderrechte 
einen hohen Stellenwert für ihre Arbeit; die 
Umsetzung von Kinderrechten in Österreich 
wird allgemein als nur durchschnittlich ein-
geschätzt

Feedback von Kindern

Interessanterweise antworteten die Kinder auf 
die Frage, ob sie schon vor diesem Projekt 
von Kinderrechten gehört hatten, in 24 von 27 
geführten Interviews mit „ja“. Die Schule wur-
de am häufigsten (14x) als Informationsquelle 
dafür genannt, gefolgt von Freund:innen (5x), 
speziellen Kinderbeteiligungsstrukturen (wie 
dem von SOS-Kinderdorf in Österreich orga-
nisierten Jugendrat, 4x) und dem Kontakt mit 
Kinderschutzsystemen (2x).

Die von den Kindern am wichtigsten eingestuf-
ten Rechte sind das Recht auf Bildung (8x) und 
das Recht auf Schutz vor Gewalt (6x), mit wei-
terer wiederholter Erwähnung (mindestens 2x) 
des Rechts auf freie Meinungsäußerung/Be-
teiligung, des Rechts auf Nichtdiskriminierung, 
des Rechts auf Gesundheit und des Rechts 
auf Privatsphäre; eine Antwort lautete schlicht, 
„alle Rechte“ sind wichtig.

Auf die Frage, wer für den Schutz der Kinder-
rechte verantwortlich sein sollte, wurden am 
häufigsten die Eltern genannt, gefolgt von 
der Politik/der Regierung/der „Europäischen 
Union“.

Es ist anzumerken, dass das verhältnismäßige 
hohe grundsätzliche Bewusstsein für Kinder-
rechte bei den Kindern wohl auch auf den Aus-
wahlprozess der Teilnahme an den Workshops 
zurückzuführen ist, der unter anderem auch 
durch die bestehenden Strukturen für Kinder-
beteiligung und eine sehr engagierte Lehrkraft 
gefördert wurde. Umso mehr zeigt sich aber 
auch deutlich die starke Rolle und das Poten-
zial des Schulsystems sowie spezieller Struk-
turen für die Beteiligung von Kindern, um die 
Grundsätze und das Verständnis der Kinder-
rechte zu fördern.

Feedback von Fachkräften

Was die Ergebnisse der Online-Umfrage unter 
den Fachkräften betrifft, so ist es interessant zu 
sehen, dass die erwachsenen Teilnehmenden 
trotz ihres unterschiedlichen Hintergrunds ein 
starkes Bewusstsein für Kinderrechte zum Aus-
druck brachten: 93,2 % gaben an, bereits über 
gute Kenntnisse der Kinderrechte zu verfügen, 
6,8 % haben bereits von Kinderrechten gehört, 
verfügen aber nicht über detaillierte Kenntnis-
se, und niemand antwortete, noch nie davon 
gehört zu haben.

Offenbar hängt das Interesse an Kinderrechten 
auch mit der Relevanz für die Arbeit der Um-
frageteilnehmenden zusammen - ein deutlicher 
Anteil von drei Viertel der Befragten hält sie 
für „unverzichtbar“, nur vier von 88 für „un-
wichtig“. 
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Was die Situation von geflüchteten Kindern in 
Österreich betrifft, so wurde im Interview in Wien 
auch angesprochen, dass vor der Pandemie die 
Bewältigung der großen Zahl von Kindern, die 
nach dem Konflikt in Syrien ankamen, sowie 
die weitere Migrationsentwicklung, die Kinder-
schutzsysteme in der Hauptstadt belastet haben. 

Die Fokusgruppendiskussion im November be-
stätigte viele der Ergebnisse aus der Online-Um-
frage in Bezug auf bereits bestehende Probleme, 
wie z. B. fehlende Personalkapazitäten in der Kin-
der- und Jugendarbeit, Schwierigkeiten für Kin-
der in dysfunktionalen Familien sowie in armuts-
gefährdeten Haushalten, einschließlich negativer 
Auswirkungen auf die Schulbildung. Sie hob aber 
auch mangelnde Einbeziehung von Kindern mit 
Behinderungen hervor sowie Herausforderungen 
im Umgang mit patriarchalen Geschlechterrollen 
im Haushalt.

4.3 SCHUTZ DER KINDERRECHTE WÄHREND DER 
COVID-19-PANDEMIE

4.3.1. AUSWIRKUNGEN AUF INSTITUTIONEN UND 
ANGEBOTE

Anknüpfend an den vorangegangenen Abschnitt 
zu strukturellen und organisatorischen Fragen, 
der sich mit den Herausforderungen für das Kin-
derschutzsystem in Österreich vor der Pande-
mie befasste, liegt der Schwerpunkt nun auf der 
Reflexion über die tatsächlichen Auswirkungen 
der COVID-19-Pandemie auf die Bereitstellung 
von Angeboten für Kinder, insbesondere inwie-
weit Kinderschutzmaßnahmen trotz vielfältiger 
Einschränkungen für das private und öffentliche 
Leben aufrechterhalten oder angepasst werden 
konnten.

Wesentliche Erkenntnisse im Überblick

• Aufrechterhaltung der meisten Dienste mög-
lich, aber Herausforderungen für die interne 
Organisation (Quarantäne, Personalplanung/
Gesundheitsrisiken, Home Office, Ausstattung 
- Online-Sitzungen, Online-Angebote)

• Auswirkungen der Dezentralisierung – teils nur 
regionale Ansätze („kritische Infrastruktur“, 
Beteiligung an Krisengremien/Entscheidungs-
findung)

• Auswirkungen unterschiedlich nach Konzept/
Art des Angebots – zB Jugendarbeit im öffent-
lichen Raum nicht mehr möglich

• Unzureichende Beteiligung der Kinder an der 
Entscheidung über Maßnahmen

• Starke Auswirkungen für Kinder in stationärer 
Unterbringung/Einschränkung Elternkontakte, 
Familienbesuche

• Massive praktische Herausforderungen für 
Wohngruppen/Einrichtungen (Quarantäne für 
Kinder/Personal, Home-schooling, keine Fami-
lienbesuche, Belastung des Personals)

• Herausforderungen für bestimmte Gruppen 
von Kindern - Kinder mit getrennten Eltern, mit 
Behinderungen, mit Betreuungsaufgaben für 
Angehörige, Verselbständigung (care leaver), 
Situation von Mädchen

• Impfprogramme für Personal wurden weitge-
hend akzeptiert

• Externes Monitoring von Einrichtungen wurde 
vorübergehend unterbrochen

Feedback von Fachkräften (ausschließlich)

Als erste Frage in diesem Abschnitt des Online-
Fragebogens wurden die Teilnehmenden zu den 
Sofortmaßnahmen befragt, die ihre jeweiligen 
Einrichtungen als Reaktion auf den ersten von 
der Regierung verhängten Lockdown im März 
2020 ergriffen haben.

Die Ergebnisse zeigen als häufigste Reaktionen 
die Anpassung der Angebote mittels Umstellung 
auf Home-Office-Regelungen für die Mitarbei-
tenden (67 %) und die Nutzung digitaler/Online-
Kanäle für die weitere Kommunikation sowohl 
intern als auch im Umgang mit den Klient:innen. 
Eine beträchtliche Anzahl von Befragten (45,5 
%) berichteten von der Einstellung aller Angebo-
te mit physischem Kontakt zu den Klient:innen, 
weitere 23,9 % beobachteten die Schließung von 
Einrichtungen und Diensten; 10 % der Antwor-
ten gaben an, dass einzelne Kinder in ihre Fami-
lien zurückgebracht wurden. Nur etwa 16 % der 
Teilnehmenden berichteten von der Möglichkeit, 
bestehende Angebote während des Lockdowns 
sogar noch auszubauen.

vor Ausbruch der Pandemie bestanden, sowie 
die Möglichkeit zu offenen Antworten. Im Er-
gebnis wurde mit einer deutlichen Mehrheit von 
78,4 % die „Sicherung der Kapazitäten (Personal, 
Budget)“ als größte Herausforderung genannt, 
gefolgt von der „Komplexität des Interventions-
bedarfs der Klient:innen (Mehrfachkrisen/-belas-
tungen)“ (59,1 %) und „ausreichenden Möglich-
keiten zur Beteiligung von Kindern“ (51,5 %). 

Diagramm 2 – Herausforderungen für den Kinderschutz VOR der Pandemie

 

Bemerkenswert ist, dass das Kinderschutzsys-
tem offenbar bereits vor der Gesundheitskrise 
nicht nur mit Kapazitätsengpässen zu kämpfen 
hatte, sondern auch Herausforderungen in Be-
zug auf die fachliche Arbeit und die Situation von 
Kindern und Familien zunahmen, erweitert um 
ungenügende Prozesse für die behördenübergrei-
fende Zusammenarbeit, Elternarbeit und selbst 
zu Gewaltschutzstandards. Schließlich zeigen die 
Antworten, dass die Akteure des Kinderschutz-
systems bereits mit der Beteiligung von Kindern 
zu kämpfen hatten, bevor die COVID-19-Pande-
mie weitere Schwierigkeiten für die partizipative 
Entscheidungsprozesse schuf.

Auch hier interessierte die Kinderrechtsperspekti-
ve der Fachkräfte in Bezug auf bereits bestehen-
de Herausforderungen: Befragte sollten maximal 
fünf Kinderrechte nennen, deren Einhaltung be-
reits vor Ausbruch der Pandemie im Jahr 2020 am 
schwierigsten war. Im Ergebnis wurden Maßnah-
men zur Bekämpfung von Kinderarmut, gewalt-
freie Erziehung, die Einbeziehung von Kindern mit 
Behinderungen, die Beteiligung von Kindern an 
Entscheidungsprozessen sowie der Schutz und 
die Unterstützung von geflüchteten Kindern als 
zentrale Herausforderungen genannt (und erhiel-
ten mehr als 40 % der Stimmen der Befragten). 

Diagramm 3 - Kinderrechtliche Herausforderungen 
in Österreich VOR und WÄHREND der Pandemie

Auffallend sind die Verschiebungen in den Ein-
schätzungen zu kinderrechtlichen Herausforde-
rungen vor und während der Pandemie. Wäh-
rend der Pandemie wurde, wohl angesichts der 
Kontroversen über die Schließung von Schulen 
und die Umstellung auf Home-Schooling (ein-
schließlich technischer Herausforderungen, 
Home-Office-Regelungen für berufstätige Eltern, 
ausreichend Wohnraum) die Gewährleistung des 
Kinderrechts auf Bildung zum wichtigsten Pro-
blembereich. Und es überrascht nicht, dass das 
Recht des Kindes auf persönliche Freiheit in der 
Einschätzung der Befragten an zweiter Stelle 
folgte; gleichzeitig rückte das Recht des Kindes 
auf Partizipation auf den dritten Platz der Heraus-
forderungen im Bereich des Schutzes der Kinder-
rechte vor. In ähnlicher Weise gewann auch das 
Kinderrecht auf Ruhe, Freizeit und Spiel sogar 
noch mehr an Bedeutung als Schutz vor Gewalt 
oder Kinderarmut.
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–	 Sicherstellung von Kapazitäten (Personal, Budget) 
–	 Unzureichende Ausgestaltung von Beteiligungsmöglichkeiten für Kinder 
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–	 Bedarf an fachlicher Aus- und  Weiterbildung 
–	 x

LEGENDE 
– Recht des Kindes auf Beteiligung 
    in Entscheidungen 
– ... Gesundheit 
– ... Bildung 
– ... Maßnahmen gegen Armut/Armutsgefährdung 
– ... gewaltfreie Erziehung 
– ... Privatsphäre 

– ... Freizeit und Spiel 
– ... persönliche Freiheit, Bewegungsfreiheit 
– Inklusion von Kindern mit Behinderungen 
– ... Recht von Kinderflüchtlingen 
	   auf Schutz und Unterstützung 
– Verbot der Diskriminierung von Kindern 
– ... Zugang zum Recht/Rechtsschutz 
– Weitere ...
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serung der technischen Ausstattung und Di-
gitalisierung vieler Angebote gekommen war, 
einschließlich der weiteren Bereitstellung von 
Mobiltelefonen für die Arbeit und die Nutzung 
von Online-Treffen. Hingewiesen wurde aber 
auch auf praktische Schwierigkeiten etwa bei 
der Bereitstellung von Geräten/Laptops für 
einkommensschwächere Familien/Gruppen, 
einschließlich technischer Unterstützung bei 
der Einrichtung, und die Notwendigkeit einer 
besseren Koordinierung über das Bundesland 
hinweg.

Große Sorgen bereitete die Personalsitua-
tion bei Kinderschutzangeboten während 
der Pandemie, die bis heute nachwirkt. Zu 
den Schwierigkeiten gehörten Personaleng-
pässe aufgrund von krankheitsbedingten 
Ausfällen von Kolleg:innen, die Betreuung 
von Kindern in Wohngruppen während des 
Home-schoolings (ausreichende individuelle 
Förderung, Ausstattung und Räumlichkeiten, 
erhöhter Personalbedarf), ständiger Anpas-
sungsbedarf von Dienstplänen aufgrund sich 
ändernder Vorschriften, unklare oder späte 
Vorgaben von Vorgesetzten, weniger direk-
te persönliche Begegnungen von Personal, 
Burn-out-Situationen, sowie besondere Be-
lastungen für Sozialpädagog:innen, die zum 
einen mit Kindern in stationärer Unterbringung 
arbeiten und gleichzeitig ihre eigene familiä-
re Situation zu Hause bewältigen mussten. 
Gleichzeitig wurde von den Teilnehmenden 
während der Pandemie bei einigen Angebo-
ten ein verstärktes Gefühl von Solidarität und 
„Teamgeist“ beobachtet, sowohl in Büros als 
auch in den Wohngruppen. Mit Unterstützung 
des Justizministeriums konnten außerdem An-
gebote der Bewährungshilfe für Jugendliche 
auch während der Gesundheitskrise aufrecht-
erhalten werden.

4.3.2. AUSWIRKUNGEN AUF DIE LEBENSBEDINGUN-
GEN VON KINDERN UND FAMILIEN

Neben den Auswirkungen auf institutionelle 
Kinderschutzangebote sollte das CARES-Pro-
jekt auch Folgen für die Zielgruppe – Kinder 
und Familien – erheben. Nachfolgend zunächst 
Rückmeldungen von Kindern über ihre eigenen 
Erfahrungen sowie sodann die Ergebnisse der 
Konsultation mit den Fachkräften berichtet.33

33  	 Dieser Abschnitt enthält auch Zitate aus den 27 Interviews, die mit den Kindern geführt wurden (kursiv und farbig markiert).

Wesentliche Erkenntnisse im Überblick

• Bei Kindern: starke Gefühl von Isolation und 
Unsicherheit, Mangel an sozialen Kontakten, 
Mangel an Betätigung im öffentlichen Raum 
- mit starken Belastungen für die psychische 
Gesundheit

• Kinder waren zunächst eher bereit, neue Re-
geln zu akzeptieren, aber oftmals schlechte 
erwachsene Vorbilder, kontroversielle, polari-
sierende öffentliche Debatten, anfangs strikte 
polizeiliche Durchsetzung von Vorschriften, 
Zeitfaktor/allmählich geringere Akzeptanz von 
Regeln im Zeitverlauf

Mangelnde Informations- und Beteiligungsan-
gebote für Kinder

• Zur Bewältigung mussten sich die Kinder 
hauptsächlich auf ihre eigenen Ressourcen 
verlassen

• Gemischte Ergebnisse in Bezug auf Schule/
Home-schooling – Lehrer:innen/Schulen nicht 
gut vorbereitet

• Gemischte Ergebnisse in Bezug auf Gewalt-
erfahrungen - je nach vorbestehender Fami-
liensituation

• Positive Veränderungen für manche Kinder: 
mehr Flexibilität im Alltag, fühlten sich gestärkt, 
weniger Mobbing

• Positive Veränderungen für manche Eltern/
Familien, zB mehr gemeinsame Zeit, je nach 
vorheriger Familiensituation

• Enorme Auswirkungen (positiv und negativ) der 
Digitalisierung und der sozialen Medien

• Starke Belastung der Familien durch Kombi-
nation von Home office und Home-schooling, 
sozioökonomische Situation, psychische Ge-
sundheit der Eltern

• Herausforderungen für bestimmte Gruppen 
von Kindern: Kinder in Einrichtungen, Kinder 
mit Behinderungen, sozial benachteiligte Fa-
milien, Kinder mit Migrationshintergrund, Mäd-
chen, Verselbständigung (care leaver), Kinder 
mit Betreuungsaufgaben für Angehörige

Diagramm 4 – Lockdown-Auswirkungen auf Angebote

 
 
 

Nachgefragt zu konkreten Kommunikations-
möglichkeiten mit Kindern und Familien auch 
während der COVID-19-Beschränkungen zei-
gen die häufigsten Antworten auch hier eine 
starke Abhängigkeit von Telekommunikation, 
insbesondere mittels Telefons (86,4 %) und 
Videochats (Zoom, Skype etc.., 85,2 %), ge-
folgt von der Nutzung von Nachrichtendiens-
ten wie WhatsApp und E-Mail (jeweils 72,7 
%). Persönliche Treffen wurden von 61,4 % 
der Befragten (außerhalb der Einrichtung) bzw. 
56,8 % (innerhalb der Einrichtung) angege-
ben, während die Zahl der Hausbesuche ver-
gleichsweise erwartbar gering war (21,6 %).

Auffallend ist, dass die Kinder selbst nicht an 
den Entscheidungsprozessen über die Auf-
rechterhaltung der sie betreffenden Angebote 
beteiligt waren: auf einer Skala von 1 (konti-
nuierliche und systematische Beteiligung) bis 
5 (überhaupt keine Beteiligung) gab die abso-
lute Mehrheit der Fachkräfte (56,8 %) „keine 
Beteiligung“ an.

Aus den beiden Einzelinterviews werden regi-
onale Unterschiede in Österreich deutlich, was 
den Stellenwert von Kinderschutzsystemen im 
Vergleich zu anderen öffentlichen Diensten be-
trifft. In Wien wurde der Kinderschutz während 
der Pandemie als „systemrelevant“ und damit 
Teil der „kritischen Infrastruktur“ betrachtet, 
was im Wesentlichen die Aufrechterhaltung 

der Dienste während der Gesundheitskrise 
ermöglichte. In einigen Bereichen (Psycho-
therapien, ambulante Behandlung, Frühförde-
rung) war es in Wien demnach sogar möglich, 
Angebote auszubauen. Es wurden Leitfäden 
für Sozialarbeiter:innen und Sozialpädagog:in-
nen in den Wohngruppen zur Umsetzung der 
COVID-19-Verordnung entwickelt, Videochat-
Möglichkeiten eröffnet und Informationsclips 
für Kinder über die Pandemie entwickelt. Die 
Wiener Kinder- und Jugendhilfe (MA 11) war 
außerdem in relevante behördenübergreifen-
de Krisenstäbe eingebunden war, mit Bespre-
chungen teilweise bis zu dreimal wöchentlich. 
Aus Kärnten wurde dagegen ein anderes Bild 
berichtet, wo nur Gesundheitsdienste selbst 
als „relevant für die Aufrechterhaltung der 
Grundversorgung“ angesehen, nicht aber zB 
psychosoziale Angebote für Kinder. Als Om-
budsstelle für Kinder in der Region war die 
KIJA Kärnten während der Pandemie nicht 
in behördenübergreifende Krisenstäbe ein-
gebunden.

Die vergleichsweise starke Rolle der Kinder-
schutzsysteme als Teil der „kritischen Infra-
struktur“ in Wien wurde von den Teilnehmen-
den der Fokusgruppendiskussion bestätigt, 
wenngleich es auch hier zu Beschränkungen 
im Angebot kam. Das gilt etwa für Jugend-
arbeit/Streetwork, die stark auf direktem, 
niedrigschwelligem Zugang zu Kindern und 
Jugendlichen, Anonymität der Angebote und 
informellen gemeinsamen Freizeitaktivitäten 
mit Jugendlichen (z. B. im öffentlichen Raum/
Park) basiert, die während der Lockdowns 
meist nicht mehr umsetzbar waren. In diesem 
Zusammenhang traten vor allem während der 
ersten Lockdown-Maßnahmen große Schwie-
rigkeiten mit der polizeilichen Durchsetzung 
von Pandemie-Beschränkungen bei Jugend-
lichen auf, die teilweise zu hohen Geldstra-
fen (500 Euro) verurteilt wurden. Viele dieser 
Sanktionen wurden später von österreichi-
schen Gerichten als ungerechtfertigt einge-
stuft, aber die Situation erforderte zusätzliche 
Ressourcen für die rechtliche Unterstützung 
der betroffenen Jugendlichen (siehe Kapitel 
3). Es wurde in der Fokusgruppe sogar von 
einigen schwerwiegenden Folgeerscheinun-
gen berichtet, wie zB die Verweigerung der 
österreichischen Staatsbürgerschaft für junge 
Menschen aufgrund von Verwaltungsstrafen. 

Die Teilnehmenden bestätigten auch, dass 
es während der Pandemie zu einer Verbes-
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LEGENDE 
–	 Schließen der Institution/Einstellen des Angebots 
–	 Aussetzung aller Dienste und Angebote mit physischem Kontakt mit Klient:innen 
–	 Umstellung auf ausschließlich virtuelle Treffen und Kontakte 
–	 Umstellung auf Kurzarbeit 
–	 Umstellung auf Home Office 
–	 Ausweitung der Dienste und Angebote 
–	 Ausweitung von digitalen Angeboten 
–	 Rückführung einzelner Kinder zu ihren Familien 
–	 Dienst mit Maske, Quarantã... 
–	 Dienst mit Maske, Quarantäne, Desinfektionsmittel, Vormittagsbetreuung 
–	 Beratungsangebot blieb mit physischem Kontakt bestehen 
–	 Stadtteilrunden und Streetwork 
–	 Kinder waren zT mehr bei ihren Familien/WGs (weniger Wechsel) 
–	 Erste schnelle Informationszusammenstellungen für Familien 
–	 Ausweitung der direkten Kontakte zu Kindern 
–	 Reduktion der Ressourcen und Kapazitäten 
–	 Eingeschränkter Betrieb im ersten Monat 
–	 Umstellen auf Krisenintervention
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Rückmeldungen von Kindern

Aus den Ergebnissen der Peer-Interviews der 
Kinder kann festgehalten werden, dass Fragen 
der psychischen Gesundheit als ein zentraler 
Bereich genannt wurden, der den jungen Men-
schen Sorgen bereitet. Auf die Frage, ob sie 
wüssten, wo sie Hilfe suchen könnten, wenn 
sie sich deprimiert fühlten, war die häufigste 
Antwort „Familie/Betreuer*innen“ (8x), gefolgt 
von „nein“ (6x). Andere Befragte verwiesen auf 
Unterstützung durch Therapien oder Kinderbe-
ratungsstellen oder gaben an: 

„Habe es selbst verarbeitet, Musik gehört und geweint.“

„Ich werde nie deprimiert. Und wenn schon, dann gehe ich trainieren.“

Auf die Frage, inwieweit sie sich mitunter ein-
gesperrt gefühlt hätten, äußerten die Kinder 
recht starke Gefühle: Zehn Befragte antworte-
ten mit „ja“ und weitere sechs mit „manchmal“ 
- sechs Befragte teilten diese Gefühle jedoch 
nicht. Auch der Respekt vor der Privatsphäre 
wurde unterschiedlich bewertet: Drei Kinder 
bejahten dies, zwei fanden, dass er während 
der Pandemie verweigert wurde.

Ein weiterer wichtiger Diskussionspunkt waren 
die Erfahrungen mit Konflikten und Gewalt. Auf 
die Frage, ob die Kinder während des Lock-
downs zu Hause mehr Streitigkeiten als sonst 
beobachteten, gingen die Meinungen der Kin-
der auseinander. Einerseits antworteten vier 
Kinder mit „ja“, sechs weitere mit „manchmal“, 
und 10 Kinder sagten „nein“. Drei Kinder sag-
ten, sie fühlten sich zu Hause sicher, während 
ein befragtes Kind angab:

„Nein, ich hatte aber generell Probleme mit meiner Familie. Also ziem-
lich normal, hat sich halt verschlimmert.“

In Bezug auf den Umgang mit Konflikten schwank-
ten die Rückmeldungen der Kinder zwischen 
konstruktivem Engagement und Resignation:

„Wir haben so ein ‚Meeting‘ gemacht und haben geredet.“

„Man musste [reden], weil man zusammengelebt hat. Eine Nacht 
darüber schlafen.“

„Aufs Zimmer gehen und das war‘s.“

34  	 Siehe auch die schlimmsten/besten Erfahrungen von Kindern am Ende dieses Abschnitts.

Ein Bereich, der Kinder und ihre Familien sowie 
Pädagog:innen in Einrichtungen sowie Lehr-
kräfte selbst vor besondere Herausforderungen 
stellte, waren die Auswirkungen der COVID-
19-Pandemie auf den Schulunterricht. Während 
des ersten Lockdowns wurden die Schulen ge-
schlossen und die Kinder erhielten Unterricht 
durch Home-schooling, über schnell eingerich-
tete Online-Plattformen und andere Mittel ohne 
direkten Kontakt zwischen Kindern, Lehrer:in-
nen und Eltern - mit weitreichenden Auswir-
kungen nicht nur auf Lernerfolge, sondern auch 
auf die sozialen Fähigkeiten von Kindern, da sie 
keine Gelegenheit hatten, ihre Freund:innen im 
Unterricht zu treffen. Auch aus früheren Unter-
suchungen ist bereits bekannt, dass Kinder auf 
diese Situation mit der Entwicklung einer Viel-
zahl von Bewältigungsstrategien reagierten, die 
nicht nur nachteilig waren (vgl. Kapitel 3). Einige 
Schüler:innen profitierten beispielsweise davon, 
dass sie weniger mit Mobbing durch Gleichalt-
rige konfrontiert waren, einige begrüßten mehr 
Flexibilität in ihrem Tagesablauf und Möglich-
keiten zur Selbstorganisation. Andere verloren 
sich in solchen Situationen, weil es ihnen an 
klarer Anleitung und Unterstützung fehlte, so-
wohl von einigen Lehrpersonen als auch von 
den Eltern. Dies war besonders in Familien der 
Fall, die bereits durch andere Faktoren einge-
schränkt waren, wie zB beengte Wohnverhält-
nisse/Home-Office, Arbeitslosigkeit der Eltern 
und Ausgangsbeschränkungen. Gleichzeitig 
wurde in den Rückmeldungen der Kinder das 
Recht auf Bildung von ihnen selbst als eines der 
wichtigsten Kinderrechte angesehen.

Diese gemischten Gefühle zeigen sich auch 
in den Rückmeldungen der Kinder, die an der 
Projektkonsultation teilnahmen.34 Auf die Frage, 
wie gut das Home-schooling während der Pan-
demie funktionierte, äußerte sich eine relative 
Mehrheit der Befragten (13x) unzufrieden mit 
der Umsetzung:

„Anfangs schlecht, Schule und Lehrer kamen nicht gut zurecht -> 
schlechte Planung. Fühlte sich an wie extra Ferien. Schule hatte ande-
res System. Keine Arbeitsaufträge gemacht. Später: viel leichter.“

„Man kommt leicht ins Schwimmen, wenn man einmal krank ist.“

„Ehrlich gesagt hatte ich in meinem Fall das Gefühl, dass die Erwachse-
nen nicht genug Autorität hatten, die sie haben sollten. Ich habe während 
der beiden Lockdowns keine meiner Schularbeiten erledigt und hatte 
keine Konsequenzen - ich verpasste Meetings, blieb lange auf, all das.“

„Ich glaube nicht, dass irgendetwas von dem, was die Schule uns 
damals beizubringen versuchte, sehr wertvoll war.“

„Ich habe eine Bildungslücke bekommen.“

Andere hatten positivere Erfahrungen (8x), vor allem wenn sie die 
technischen/ausrüstungsbezogenen Probleme lösen konnten:

„Es war super, hatte keinen Stress und konnte jederzeit essen.“

„Die Noten in der Schule sind durch mehr Konzentration besser ge-
worden.“

Besonders deutlich empfanden die Kinder 
auch die Einschränkungen in ihrem Sozialleben 
- sieben Teilnehmende der Befragung gaben 
an, Freund:innen lange nur online zu treffen, 
weitere sieben fanden gar keine ausreichenden 
Möglichkeiten für Treffen mit Freund:innen. Zu 
den beliebtesten Freizeitaktivitäten der Kinder 
gehörten (Online-)Spiele (8x PC-Spiele, 7x Zeit 
mit dem Telefon verbringen) und die Ausübung 
ihrer Hobbys: Lesen (4x), Schlafen (3x), mit 
der Familie/Betreuungspersonen reden (2x), 
Zeichnen (2x), Fußball (2x), Sport (2x), sowie 
„verschiedene Hobbys ausprobieren (häkeln, 
meditieren)“, „Musik/Podcasts hören“, „Gitarre 
spielen“, „mit dem Hund spielen“, „fernsehen“, 
„im Zimmer chillen“.

Im Allgemeinen spielten soziale Medien eine 
wichtige Rolle im Leben der Kinder, als In-
formationsquelle rund um die Pandemie, um 
mit Freund:innen in Kontakt zu bleiben, als 
Inspirationsquelle für Freizeitaktivitäten, aber 
manchmal auch als Ursprung für depressive 
Verstimmungen, wenn sie die geteilten nega-
tiven Erfahrungen anderer sahen.

Nur wenige Peer-Interviews befassten sich 
mit der materiellen Situation der Kinder. Drei 
der Befragten stimmten zu, dass ihre Familien 
weiterhin in der Lage waren, „sich die Dinge 
zu leisten, die für ein gutes Leben notwendig 
sind“, während zwei dieser Meinung nicht zu-
stimmten.

„Nein, überhaupt nicht. Ich hatte während der Pandemie wirklich 
Armutssorge mit meiner ganzen Familie.“

Eine Interviewfrage zielte darauf ab, zu ver-
stehen, wie Kinder über die Situation anderer 
Kinder denken und ob sie Gruppen von Kindern 
identifizieren konnten, die während der Pande-
mie besonders benachteiligt waren. Als Antwort 
nannten sie Gruppen wie kleinere Kinder, Kinder 
mit schon zuvor eingeschränkten sozialen Mög-
lichkeiten, Kinder in schwierigen/gefährdeten 
Familiensituationen und Kinder in alternativen 
Betreuungseinrichtungen:

„Kinder im Kindergartenalter und 1./2. Klasse Volkschule. Fehlendes 
Lernen bei ersten Kontakten. Wie geht man mit anderen Kindern um? 
Basiswissen, das man in der 1. und 2. Klasse lernt, fehlt.“

„Kleinkinder, kleinerer Wohnraum, generell Kinder -> keine Freunde.“

„Kinder die zuhause dauerhaft Streit hatten und geschlagen wurden, 
weil sie nicht weg konnten.“

„Kinder in Fremdunterbringungen.“

„Die in Wohngruppen, die durften nur zu bestimmten Zeiten raus“, 
„Kinder im Doppelzimmer“, „einige Kinder in meiner Wohngruppe“.

„Kinder, die kein Handy etc.. hatten, um am Unterricht teilzunehmen.“ 
(2x)

Abschließend wurden die Kinder in den Inter-
views nach ihren schlimmsten und besten Er-
fahrungen während der Pandemie befragt. Auf 
der negativen Seite dominierten die vielfältigen 
Einschränkungen und inkonsistenten Regeln, zu-
sammen mit ernsthaften gesundheitlichen Sor-
gen (um sich selbst oder Nahestehende), sowie 
weniger Treffen mit Freund:innen, Erfahrungen 
rund um das Home-schooling sowie Fragen der 
Privatsphäre und Konflikte zu Hause. Positiv 
erwähnt wurden die Möglichkeit, das Haus zu 
verlassen und die stärkere Wertschätzung der 
persönlichen Freiheit, mehr Selbstorganisation, 
der Online-Kontakt mit Freund:innen, aber auch 
das Home-schooling. In vier Interviews antworte-
ten die Kinder jedoch, dass sie „nichts“ Positives 
zu berichten hätten.
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Soziales Leben 
(Familie, Freund:innen, öffentlicher Raum)

Es überrascht letztlich nicht, dass fast die Hälfte 
(48,9 %) der Befragten eine Verschlechterung 
feststellte und ein weiteres Drittel (35,2 %) eine 
starke Verschlechterung in Bezug auf das soziale 
Leben der Kinder.

Diagramm 7 - Auswirkungen auf das soziale Leben

Schule

Es ist erwähnenswert, dass im Gegensatz zu den 
Rückmeldungen der Kinder, die sowohl negative 
als auch positive Erfahrungen in Bezug auf die 
Schule und das Home-Schooling aufzeigten, die 
Fachkräfte eine starke negative Auswirkung auf 
die Kinder in Bezug auf ihre schulische Situation 
beobachteten, mit wiederum einer kombinierten 
Verschlechterung von fast 90 % gegenüber der 
Situation vor der Pandemie.

Diagramm 8 - Auswirkungen auf die Schule

Nutzung von Internet und sozialen Medien

Interessanterweise wies dieser Bereich die aus-
gewogensten Antworten auf: Fast ein Fünftel 
(18,2 %) beobachtete positive Veränderungen 
in der kindlichen Entwicklung durch die Nutzung 
digitaler Dienste, während 29,5 % starke nega-
tive Auswirkungen auf Kinder feststellten. Dies 
scheint auch bis zu einem gewissen Grad mit 
den eigenen Erfahrungen der Fachkräfte überein-

zustimmen, welche digitale Kommunikation als 
Schlüsselinstrument nutzen, um mit Kindern in 
Kontakt zu bleiben.

Diagramm 9 - Auswirkungen von Internet/sozialen Medien

 
Möglichkeiten der Partizipation von Kindern

Ausgehend vom Projektschwerpunkt zu Er-
fahrungen mit Beteiligungsmöglichkeiten von 
Kindern an Entscheidungsprozessen, wurde 
auch dieses Thema im Zusammenhang mit Aus-
wirkungen auf Kinder aus Sicht der Fachkräfte 
abgefragt. Die Ergebnisse bestätigen, dass die 
Beteiligung von Kindern eines der Hauptpro-
blemfelder ist, wenn man über die Arbeit mit 
Kindern im Kinderschutzsektor nachdenkt. Die 
Antworten zeigen die größte negative Verände-
rung unter allen Punkten, wobei fast eine ab-
solute Mehrheit (44,3 %) eine „stark negative 
Veränderung“ feststellte.

Diagramm 10 - Auswirkungen auf die Beteiligung von Kindern

Weitere Dimensionen

Was die materiellen Lebensbedingungen betrifft, 
so gaben die Umfrageteilnehmenden eine deut-
liche Verschlechterung der Situation während 
der Pandemie an (53,4 % negative, 21,6 % stark 
negative Veränderungen, zusammen etwa drei 
Viertel). 

Feedback von Fachkräften

Die Online-Umfrage bot den Fachkräften aus-
führlich Gelegenheit, über Veränderungen und 
Auswirkungen der COVID-19-Pandemie hin-
sichtlich unterschiedlicher Aspekte der kind-
lichen Entwicklung zu reflektieren. Anzumerken 
ist, dass es sich hier - anders als im vorange-
gangenen Abschnitt - um Einschätzungen der 
Erwachsenen zu den Erfahrungen der Kinder 
handelt, basierend auf deren fachlicher Ein-
schätzung. 

Auswirkungen auf Kinder

Die übergreifende Frage des Online-Fragebo-
gens lautete hier: „In welchen Bereichen haben 
Sie während der Pandemie positive oder nega-
tive Veränderungen in der kindlichen Entwick-
lung beobachtet,“ mit einer Beurteilungsskala 
von 1 (sehr starke positive Entwicklung) bis 5 
(sehr starke negative Entwicklung). Unterkate-
gorien für die Bewertung waren: Auswirkungen 
auf die körperliche Gesundheit, psychische 
Gesundheit, soziales Leben, Schule, Internet/
soziale Medien, sozioökonomische Situation der 
Familien, Umgang mit Konflikten, Gewalterfah-
rungen, Inanspruchnahme von Unterstützungs-
angeboten, Kommunikation und Beteiligung der 
Kinder sowie Diskriminierungserfahrungen. Ge-
nerell lassen sich die Ergebnisse dahingehend 
zusammenfassen, dass in keiner dieser Di-
mensionen mehrheitlich Verbesserungen in der 
kindlichen Entwicklung zu verzeichnen waren, 
im Gegenteil: zu allen Fragen gab es entweder 
gemischte Antworten oder (deutlich) negative 
Ergebnisse (siehe ausgewählte Darstellungen 
nachfolgend).

Körperliche Gesundheit

Bei der körperlichen Entwicklung von Kindern 
sah die Mehrheit der Befragten (53,4 %) keine 
generellen Veränderungen, allerdings mit einer 
deutlichen Tendenz zum Negativen (43,2 % ga-
ben negative/sehr negative Auswirkungen an).

Diagramm 5 - Auswirkungen auf die körperliche Gesundheit der Kinder

Psychische Gesundheit

Davon abweichend stellte die Mehrheit (52,3 %) 
negative und weitere 35,2 % sehr negative Verän-
derungen fest, was zu einer besonders deutlich 
negativen Bewertung (fast 90 %) der Auswirkun-
gen der Pandemie auf die psychische Gesund-
heit von Kindern führte.

Diagramm 6 - Auswirkungen auf die psychische Gesundheit von Kindern

Die unangenehmste, schlimmste Erfahrung:
   „Ausgangssperre.“ (3x). 

„Maske vergessen und nicht reinkommen deswegen.“ (2x) 
„Die Angst vor einer Corona-Ansteckung.“ 
„Sorgen um kranke Familienmitglieder.“ 
„Ich habe mit selbstverletzendem Verhalten begonnen 
 und keine Hilfe gehabt.“ 
„Als ich Angst bekommen habe nur hinaus zu gehen.“ 
„Man wurde oft gestört und die Privatsphäre nicht respektiert.“ 
„Kein Friseur & öfter Streit seiner Eltern.“ 
„Sich nicht mit Freunden treffen zu können.“ 
„Home-schooling.“ 
„Online-Meetings.“

Die angenehmste, beste Erfahrung:
    „Nichts“ (4x). 

„Home-schooling“ / „Nicht zur Schule gehen müssen.“ (3x) 
„Spazieren gehen = Gefühl von Freiheit. 
Sogar Einkaufen gehen war was Besonderes.“ 
„Im Bett sein / gemütlich sein / kein Geld verschwenden / 
kein Stress mit der Zeit.“ 
„Viel Handy spielen“,  
„lange Zeit zocken zu können.“ 
„Dass man sehr viel Zeit für sich selbst hatte.“ 
„Keine Coronaerkrankung.“ 
„Dass ich überlebt habe.“ 
„FaceTime mit Freund:innen.“ 
„Dass ich doch etwas mehr Zeit mit  
meinen Freunden danach verbracht habe.“ 
„Stummschalten.“ (in Bezug auf Online-Meetings) 
„Lockdown zu Ende“

0

10

20

30

40

50

0 %
3,4 %

53,4 %

33 %

10,2 %

1 2 3 4 5

0

10

20

30

40

50

0 %
2,3 %

10,2 %

10,2 %

35,2 %

1 2 3 4 5

0

5

10

15

20

25

30

35

40

0 % 0 %

13,6 %

45,5 % 44,3 %

1 2 3 4 5

0

5

10

15

20

25

30

3,4 %

18,2 %

30,7 %

18,2 %

29,5 %

1 2 3 4 5

0

5

10

15

20

25

30

35

40

0 %

6,8 %

18,2 %

30,7 %

44,3 %

1 2 3 4 5

0

10

20

30

40

50

0 % 2,3 %

13,6 %

48,9 %

35,2 %

1 2 3 4 5



2524 CARES (2022-24) Erkenntnisse für krisenfeste Kinderschutzsysteme

Um den Befragten mehr Raum für eigene Über-
legungen zu geben, beinhaltete die Umfrage 
auch zwei offene Abschnitte, die nach konkre-
ten Beispielen für negative oder positive Ver-
änderungen für Kinder während der Pandemie 
fragten.

Was die negativen Veränderungen betrifft, so 
wurden von den Fachkräften vor allem Isola-
tionserfahrungen und Auswirkungen auf die 
psychische Gesundheit, Auswirkungen auf 

die Entwicklung gesunder sozialer Fähigkei-
ten und Herausforderungen im Zusammenhang 
mit dem Home-Schooling genannt. Beispiele 
für positive Entwicklungen betrafen Aspekte 
des sozialen Lebens und die Auswirkungen von 
Technologie und Digitalisierung. Bemerkens-
wert jedoch, dass 11 Fachkräfte zur Frage nach 
Positivbeispielen mit „keine“ antworteten (An-
zahl der Nennungen in Klammern).

Auswirkungen auf Eltern/Betreuungspersonen

Wenngleich der Schwerpunkt des CARES-Pro-
jekts auf den Auswirkungen für Kinder liegt, wur-
de auch Wert darauf gelegt, die Einschätzungen 
von Fachkräften in Bezug auf die Situation der 
Eltern bzw. Betreuungspersonen (zB von Sozi-
alpädagog:innen in Wohngruppen) einzuholen. 
Ähnlich wie im vorangegangenen Abschnitt wur-
den daher in der Online-Umfrage die gleichen 
Bereiche zur Bewertung positiver/negativer Ver-
änderungen des Wohlbefindens von Eltern/Be-
treuungspersonen von Kindern abgefragt. Nach-
folgend wird vor allem auf eventuelle signifikante 
Unterschiede in den Beurteilungen im Vergleich 
zu den vorherigen Beurteilungen der Kinder ein-
gegangen. 

Was die körperliche Gesundheit der Eltern betrifft, 
so zeigen die Ergebnisse die Einschätzung einer 
noch stärkeren Verschlechterung als bei den Kin-
dern, mit einer relativen Mehrheit der Teilnehmen-
den (46,6 %) für eine starke negative Veränderung 
des körperlichen Gesundheitszustands der Eltern. 
Darüber hinaus wird der psychische Gesundheits-
zustand der Eltern im Vergleich zu dem der Kinder 

als ähnlich stark beeinträchtigt betrachtet (Eltern 
kombiniert negativ/stark negativ: 84,1 %; Kinder 
kombiniert: 87,5 %, siehe oben).

Die Ergebnisse hinsichtlich der Veränderungen 
im Sozialleben der Eltern waren mit denen der 
Kinder vergleichbar, wobei eine ähnliche rela-
tive Mehrheit von 44,3 % der erwachsenen Be-
fragten negative Auswirkungen und weitere 27,3 
% sogar starke Auswirkungen feststellten. Die 
gleiche Tendenz kann in Bezug auf die Nutzung 
des Internets/der sozialen Medien festgestellt 
werden, wobei eine relative Mehrheit (34,1 %) ge-
mischte Ergebnisse sah und 17 % auch positive 
Veränderungen während der Pandemie feststell-
ten (positiv: 51,1 %).

Ein bemerkenswerter Unterschied besteht in der 
Einschätzung der Entwicklung von Konflikten 
und Gewalt. Der Umgang mit Konflikten hat sich 
bei Eltern aus Sicht der Befragten mit 56,8 % 
deutlich mehr verschlechtert als bei Kindern (44,3 
%), und auch die Gewalterfahrungen der Eltern 
werden signifikant negativer bewertet (56,8 % 
negative Veränderung) bewertet als bei Kindern 
(36,4 % negative Veränderung).

Zum Umgang mit Konflikten und Gewalterfah-
rungen (innerhalb und außerhalb der Familie) 
wurden zwei getrennte Fragen gestellt, zu Be-
obachtungen in Bezug auf Konflikte generell 
und in Bezug auf Gewalterfahrungen von Kin-
dern. Beide Fragen ergaben Rückmeldungen 
der Fachkräfte, die auf stark negative Auswir-
kungen hinweisen (Konflikte: 68,2 % negativ/
stark negative Veränderung bzw. Gewalterfah-
rungen: 61,4 % negativ/stark negative Verän-
derung).

In Bezug auf Kontaktmöglichkeiten mit Kin-
dern hatte sich für die absolute Mehrheit der 
Befragten (55,7 %) die Kommunikation mit Kin-
dern während der Pandemie verschlechtert.

Die Befragten wurden auch gebeten, beobach-
tete Veränderungen bei der Inanspruchnahme 
von Angeboten wie Therapien oder Lernhilfe 
während der COVID-19-Pandemie zu bewer-
ten. Die Ergebnisse waren hier eher ausge-
wogen, eine relative Mehrheit der Befragten 
stellte keine größeren Veränderungen fest, ein 

Fünftel (21,6 %) sogar positive Veränderungen 
bzw. eine stärkere Inanspruchnahme von Un-
terstützungsangeboten durch Kinder, während 
ein Drittel (37,5 %) eine Verschlechterung sah.

Darüber hinaus wurden die Fachkräfte zu Ver-
änderungen in Bezug auf Diskriminierungs-
aspekte gefragt, zB in Bezug auf Geschlech-
terrollen oder zur Situation von Kindern mit 
Behinderungen. In diesem Bereich sah die ab-
solute Mehrheit der Teilnehmenden (59,1 %) 
keine besonderen Veränderungen, allerdings 
mit Trend zu negativen Auswirkungen (37,5 % 
kombiniert negativ/stark negativ).

In einer offen gestalteten Frage konnten Fach-
kräfte im Rahmen der Umfrage schließlich ihre 
Einschätzung geben in Bezug auf mögliche 
Gruppen von Kindern, bei denen aus ihrer 
Sicht ein besonderes Risiko für negative, 
nachteilige Entwicklungen durch die Pandemie 
besteht. Die Antworten auf diese offene Frage 
sind nachstehend aufgeführt (in Klammern die 
Anzahl der Nennungen).

Risikogruppen von Kindern 
 
Kinder aus sozioökonomisch benachteiligten Familien (20), darunter:
 
• Von Armut betroffene Kinder (14)
• Kinder, die in (kleinen) Wohnungen leben (12)
• Kinder aus weniger gebildeten Familien (8)
• Kinder, die zu Hause in dysfunktionalen Familien leben 

(z. B. Gewaltrisiken) (7)
• Kinder mit schlechten technischen Voraussetzungen (5)
• Kinder mit weniger Unterstützung von zu Hause (4)
 
• Spezifische Altersgruppen: Jugendliche in der Pubertät (13), 
   Kinder im Vor- und Grundschulalter (3), sehr junge Kinder (2)

 
 

• Bereits vor der Pandemie benachteiligte/ stigmatisierte Kinder (9)
• Kinder mit Migrationshintergrund/ 

unbegleitete minderjährige Geflüchtete (8)
• Alle Kinder (7)
• Kinder, die bereits vor der Pandemie psychisch anfällig waren (6)
• Kinder mit Lernschwierigkeiten/ Behinderungen (6)
• In Heimen untergebrachte Kinder 

(die ihre Familien nicht sehen konnten) (4)
• Mädchen (3)
• Einzelkinder (3)
• Kinder von Alleinerziehenden (2)

Beispiele für negative 
Auswirkungen auf Kinder 

• Isolation, kein Kontakt zu anderen Kindern/Gleichaltrigen, 
Einsamkeit, Inaktivität/nicht nach draußen gehen,  
mangelnde Persönlichkeitsentwicklung, soziale Angst/ 
Vermeidung und sozialer Rückzug (47)

• Psychische Belastung/psychische Gesundheit (Ängste/  
Zukunftsunsicherheit, ängstlich-depressives Verhalten, 
Selbstverletzung, Aggression, Frustration, Trauma, 
Langeweile, Gefühl der Machtlosigkeit) (30)

• Home-Schooling (schlechte Umsetzung, geringe Motivation, 
Kinder zu passiv, Kinder lernen nicht genug, fehlende  
technische Ausstattung, fehlende tägliche Routine), fehlende 
direkte soziale Interaktion in der Schule (29)

• Mangelndes Training sozialer Fähigkeiten, mangelnde Konfliktlöse-
kompetenz, aggressiveres Verhalten, Verrohung der Sprache (17)

• Übermäßiger Gebrauch von digitalen Werkzeugen  
(Fake News, Verschwörungstheorien, fehlende Kontrolle  
über die Nutzung von Online-Werkzeugen, Abhängigkeit  
von sozialen Medien und Spielen) (15)

• Erschöpfende familiäre Interaktion (Home Office/  
Home-Schooling/kleine Wohnräume, Druck auf die Eltern, 
schulischer Druck auf die Kinder, Gewalt zu Hause) (10)

• Polarisierung der Gesellschaft, Impfkonflikte,  
Hassreden im Internet (7)

Beispiele für positive 
Auswirkungen auf Kinder

• Gefühl der Solidarität/sozialer Zusammenhalt/ 
mehr Empathie und Rücksichtnahme auf andere (16)

• Mehr freie Zeit, weniger Termine und Stress, mehr Flexibilität (14)
• Mehr Zeit mit der Familie (in gut funktionierenden Familien) (11)
• Verbesserung der Büroabläufe (Home Office, Online-Teamsitzungen, 

Online-Transaktionen, Ausstattung, mehr Flexibilität) (11)
• Keine (11)
• Würdigung des Alltags (inkl. persönlicher Treffen) 

in Phasen ohne COVID-19 (6)
• Mehr Bewusstsein für psychische Gesundheit 

(z. B. Programme wie „Gesund aus der Krise“) (5)
• Positive Auswirkungen auf das Klima 

(weniger Emissionen, weniger Lärm in den Städten) (4)
• Bessere Beziehungen zu Pädagog:innen (3)
• Stärkere (Selbst-)Reflexion über Menschenrechte/  

Kinderrechte, Recht auf Information (3)
• Bessere Nutzung/Entwicklung von Online-Tools, 

bessere Kenntnisse der sozialen Medien (32)
• Kinder haben Flexibilität/Belastbarkeit gelernt (3)
• Bedeutung der Sozialarbeit, mehr Wertschätzung (3)
• Mehr Wertschätzung für den öffentlichen Raum 

(spazieren gehen, sich draußen treffen) (3)
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offensive) Bewältigungsmechanismen als Jun-
gen. Es wurde eingeräumt, dass die Partizipa-
tion von Kindern in stationärer Unterbringung 
weiterhin eine Herausforderung darstellt, ins-
besondere für bestimmte Gruppen von Kindern, 
wie z. B. Kinder mit Behinderungen.

Die Vertreterin der Kinder- und Jugendanwalt-
schaft Kärnten beobachtete, dass die Kinder 
während der ersten Schließungen ein hohes 
Maß an kooperativem Verhalten zeigten, was 
sich aber nach wiederholten Lockdowns ver-
änderte. Dies wurde durch den Mangel an psy-
chosozialer Unterstützung für Kinder, den ein-
geschränkten Zugang zu öffentlichen Räumen, 
einschließlich Parks, sowie durch wiederholte 
Schulschließungen und sich ständig ändernde 
Vorschriften für das Home-schooling bzw. die 
Rückkehr in die Schule noch weiter verschärft. 
Sie wies auch auf die anfänglich sehr strengen 
Vorschriften für den Besuch von Eltern in Be-
treuungseinrichtungen sowie auf die übermäßig 
strengen Beschränkungen für getrennt lebende 
Eltern beim Besuch ihrer Kinder hin. Während 
jüngere Kinder individuelle Bewältigungsstrate-
gien entwickelten, stellte sie fest, dass Jugend-
liche/junge Erwachsene „derzeit immer noch 
unter Druck stehen“, insbesondere, da es nach 
der Pandemie keine Pause gab und sich durch 
die hohe Inflation und den starken Anstieg der 
Lebenshaltungskosten in Österreich neue Kri-
sensituationen entwickelten.

Die Fokusgruppendiskussion bestätigte diese 
Einschätzungen und stellte einen großen Ein-
fluss auf die Entwicklung von Kindern und Ju-
gendlichen, ihre sozialen Fähigkeiten und psy-
chosozialen Bedürfnisse fest, insbesondere in 
der Altersgruppe von 12 bis 14 Jahren. Auch 
hier wurde auf den Mangel an Möglichkeiten, 
Freund:innen zu treffen und Beziehungen auf-
zubauen, sowie auf den eingeschränkten Zu-
gang zum öffentlichen Raum hingewiesen. Die 
Teilnehmenden betonten auch, dass sich Kin-
der und Jugendliche anfangs sehr kooperativ 
verhielten und sich bemühten, die pandemie-
bedingten Regeln und Einschränkungen zu be-
folgen, stellten aber fest, dass Erwachsene oft 
schlechte Vorbilder waren. Diese Bemühungen 
wurden durch widersprüchliche Darstellungen 
von Kindern und Jugendlichen in den Medien 
(teils als Betroffene, teils als verantwortungs-
lose Regelbrechende), zunächst übermäßig 
strenge Sanktionsregelungen für Verstöße ge-
gen die Pandemievorschriften, Berichten über 
diskriminierende Praktiken der Polizei gegen-

über bestimmten Migrant:innengruppen, zuneh-
mende Kontroversen in den Familien und in der 
Öffentlichkeit vor allem rund um die Impfpflicht 
mit einhergehender Polarisierung der Gesell-
schaft, weiter beeinträchtigt. Zunehmend wur-
de die Zeitdauer zu einem Faktor, und nach wie-
derholten Lockdowns wurde eine nachlassende 
Einhaltung der Vorschriften festgestellt.

Die Teilnehmenden der Fokusgruppe vertreten 
unterschiedliche Auffassungen darüber, ob die 
Gewalt in Familien zugenommen hat oder nicht. 
Einigkeit hingegen herrschte darüber, dass die 
Nutzung digitaler Hilfsmittel zur Aufrechterhal-
tung des Kontakts mit Familien von Vorteil ist. 
In der Diskussion wurden auch einige Grup-
pen von Kindern hervorgehoben, die von der 
Pandemie besonders betroffen sind, aber oft 
übersehen werden, und deren Situation auch 
in Zukunft genau beobachtet werden sollte. 
Dazu gehören Kinder generell in alternativer 
Betreuung, einschließlich Kinder in der Vor-
bereitungsphase zur Verselbständigung nach 
Erreichen ihrer Volljährigkeit („Care-Leaver“), 
Kinder mit getrennt lebenden Eltern, junge 
Menschen mit Betreuungsverantwortung für 
jüngere Geschwister, die Situation von Mäd-
chen (Herausforderungen im Aufrechterhalten 
von Kontakten, Konflikte um patriarchale Ge-
schlechterrollen) und insbesondere die Situ-
ation von Kindern mit Behinderungen: Viele 
wurden von ihren Familien getrennt und in Ein-
richtungen untergebracht, wo sie weitere Ein-
schränkungen beim Verlassen des Hauses und 
bei der Aufrechterhaltung von Kontakten mit 
Familien und Freund:innen erfuhren. Darüber 
hinaus sind Kinder mit Behinderungen nach wie 
vor besonders von Gewalt bedroht; bestimm-
te Formen von Behinderungen und Therapien 
erfordern direkten persönlichen Kontakt und 
Interaktion; Online-Dienste sind oftmals nicht 
für sie zugänglich; und Kinder mit Behinderun-
gen werden in der Forschung oft nicht speziell 
berücksichtigt.

Geringere Unterschiede zwischen Eltern und 
Kindern sind bei der Inanspruchnahme von 
Unterstützungsangeboten festzustellen (eine 
relative Mehrheit/36,4 % sah keine besonde-
ren Veränderungen bei Eltern). Eine absolute 
Mehrheit der Befragten sah sogar keine wesent-
lichen Veränderungen in Bezug auf Kontakt und 
Kommunikation während der Pandemie (50 %), 
allerdings mit einer starken Tendenz weiterer 
Anteile zum Negativen (27,3 % negative Verän-
derungen); das gleiche Muster ist bei der Frage 
nach Diskriminierungserfahrungen zu erkennen 
(63,6 % keine wesentlichen Veränderungen, 
aber weitere 23,9 % haben negative Verände-
rungen festgestellt).

Auch hier wurden die Teilnehmenden der Online-
Umfrage durch offene Fragen nach konkreten 
Beispielen für negative/positive Veränderungen 
in Bezug auf die Situation der Eltern gefragt. Die 
Befragten wiesen dabei insbesondere auf die 
Verschlechterung der sozioökonomischen Be-
dingungen für Familien sowie auf zunehmende 
Schwierigkeiten bei der Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie hin. Am häufigsten positiv be-
werteten die Befragten, dass die Pandemie und 
ihre Gegenmaßnahmen Vorteile für bereits star-
ke Familien boten, einander näher zu kommen; 
gleichzeitig sah eine beträchtliche Anzahl von 
Befragten überhaupt keine Verbesserungen (An-
zahl der Nennungen in Klammern).

Im Interview mit der Kinder- und Jugendhilfe 
der Stadt Wien wurde im Hinblick auf Auswir-
kungen als eine der größten Errungenschaften 
hervorgehoben, dass während der Pandemie 
kein betreutes Kind an COVID-19 gestorben ist. 
Dies wurde auch auf den vergleichsweisen ein-
fachen Zugang zu Tests und Impfprogrammen 
in der Stadt zurückgeführt, die insbesondere 
Kindern und in der Sozialen Arbeit Tätigen früh-
zeitig zur Verfügung gestellt wurden. Darüber 
hinaus wurden strenge Maßnahmen hinsichtlich 
der Kontaktbeschränkungen zwischen Kindern 
in Wohngruppen und Familienmitgliedern er-
griffen. Bestätigt wurde, dass sich Platzman-
gel zu Hause, Herausforderungen aufgrund von 
Home-schooling und Einschränkungen bei der 

Nutzung des öffentlichen Raums auf das Wohl-
befinden der Kinder und der Mitarbeitenden der 
Einrichtungen negativ auswirkten. In Bezug auf 
häusliche Gewalt beobachtete die Abteilung 
keine größeren Veränderungen zur Häufigkeit, 
aber in Bezug auf Intensität, später auch im öf-
fentlichen Raum; und Konflikte führten verstärkt 
zu Drogenmissbrauch und aggressivem Verhal-
ten, was heute als Spätfolge der Pandemie an-
gesehen werden könnte. Es wurde festgestellt, 
dass die Pandemie weniger neue Risikogrup-
pen geschaffen hat, sondern vielmehr bereits 
bestehende Anfälligkeiten weiter verstärkt hat. 
Im Allgemeinen konnten jüngere Kinder die 
Entwicklungen besser bewältigen als Jugend-
liche, und Mädchen zeigten andere (weniger 

Beispiele für negative 
Auswirkungen auf die Eltern 

• Finanzielle Sorgen, zunehmende Armut, 
Arbeitslosigkeit/Teilzeitarbeit, Schwierigkeiten 
beim Zugang zu finanziellen Unterstützungssystemen (30)

• Vereinbarkeit von Beruf und Familie, Überlastung durch 
Mehrfachbelastung (Home Office, Betreuung der Kinder) (28)

• Stresssituationen in den Familien/der häuslichen Betreuung 
(mehr Konflikte aufgrund von Platzmangel,  
Home-Schooling, technische Probleme) (22)

• Psychische Belastung der Eltern (Unsicherheit,  
aggressives/gewalttätiges Verhalten, Angst,  
Druck, Depression, Gefühl der Ohnmacht) (15)

• Isolation/soziale Distanzierung (Verlust der Verbindung zur  
Gesellschaft, Einsam-keit, sozialer Ausschluss/Rückzug) (8)

• Keine Zeit ohne Familie, keine Zeit für Erholung (7)
• Polarisierung/Spaltung der Gesellschaft/ Familien/ 

Freund*innen, einschließlich Trennung von Paaren  
aufgrund unterschiedlicher Meinungen (7)

Beispiele für positive 
Auswirkungen auf die Eltern 

• Mehr gemeinsame Zeit in belastbaren, starken Familien 
mit stabilen Bedingungen (z. B. verbesserte Kommunikation, 
gemeinsame Aktivitäten/Kochen, Spielen, stärkerer  
Teamgeist...) (27)

• Keine (22)
• Geringeres Lebenstempo/Erholung von der Arbeit 

(weniger Druck, mehr Zeit für Hobbys), Konzentration auf  
„wichtigere Dinge“, Bedeutung der psychischen Gesundheit (12)

• Vorteile des Home Office (mehr Flexibilität, als entlastend 
empfunden, mehr Zeit für Eltern/Väter, Zeit zu Hause mit den 
Kindern zu verbringen) (8)

• Verbesserte Beziehungen zu Eltern von Kindern in 
alternativer Betreuung, Nutzung von Unterstützungsangeboten (6)

• Lernen, mit digitalen Medien zu kommunizieren (3)
• Mehr Bewusstsein für die Bedeutung der  

Sozialarbeit mit Kindern (3)
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Feedback von Fachkräften

Wie bereits berichtet, erachteten die an der 
CARES-Online-Umfrage beteiligten Fachkräfte 
nach dem Recht auf Bildung und dem Recht 
auf persönliche Freiheit das Kinderrecht auf 
Partizipation als eine der drei größten kinder-
rechtlichen Herausforderungen während der 
Pandemie.

Auf die Frage nach den wichtigsten Mitteln 
für Feedback und Beschwerden während der 
Pandemie stimmten die Antworten der Er-
wachsenen mit den Ergebnissen der Befragung 
der Kinder insofern überein, als abermals die 
Schlüsselrolle von Vertrauenspersonen und 
persönlichem Zugang hervorgehoben wurde. 
Mehr als drei Viertel (77,3 %) der Befragten ga-
ben an, dass es wichtig sei, Zeit für ein per-
sönliches Gespräch mit Klient:innen zu haben, 
dicht gefolgt (75,0 %) vom Zugang zu einer 
Vertrauensperson für Kinder im Allgemeinen. 
Als weitere wichtige Feedback-Möglichkeiten 
wurden Social-Media-Kanäle, Notfall-Hotlines/
Helplines für Kinder sowie (anonyme) Online-
Feedback-Tools, regelmäßige Sprechstunden, 
spezielle Gremien für Kinder (wie Kinderräte) 
sowie der Zugang zu externen Überwachungs- 
und Beschwerdestellen genannt. Auf der Grund-
lage einer zusätzlichen offenen Frage konnten 
weitere Einzelantworten gesammelt werden, 
um zu erfahren, ob solche Feedback- und Be-
schwerdemechanismen tatsächlich existieren 
oder inwieweit Kinder davon wissen; interes-
santerweise nannte nur eine Person explizit „El-
tern“ als eine solche Feedbackstelle für Kinder.  

Diagramm 11 - wichtige  Feedback-Instrumente für Kinder

Eine weitere Frage der Online-Erhebung betrag 
spezifische Erfahrungen mit Beteiligung von 
Kindern in Betreuungseinrichtungen. Die Fach-
kräfte erachteten hier den Zugang zu leicht ver-
ständlichen Informationen für Kinder als äußerst 
wichtig (48,9 %, leichte Sprache, Verfügbarkeit 
in mehreren Sprachen), dicht gefolgt von zeit-
gerechtem Zugang zu solchen Informationen 
(45,5 %) sowie von Möglichkeiten für Kinder in 
Einrichtungen, zumindest Fragen zu ihren An-
liegen stellen zu können (43,2 %). 

In den Interviews wurde in beiden Regionen 
(Wien, Kärnten) die Schaffung von Raum und 
Bedingungen für eine wirksame Partizipation 
von Kindern als eine wesentliche Aufgabe im 
Kinderschutz angesehen. Es wurde ausdrück-
lich erwähnt, dass die Perspektiven von Kindern 
mit Behinderungen stärker einbezogen werden 
sollten und dass die Durchführung häufigerer 
Konsultationen von Kindern in Betracht gezo-
gen werden sollte.

Wie bereits erwähnt, nannten die Teilnehmen-
den der Fokusgruppendiskussionen mehrere 
Gruppen, bei denen die Gefahr besteht, dass 
ihre Anliegen übersehen werden, weil es keine 
ausreichenden Möglichkeiten gibt, sich Gehör 
zu verschaffen. Dies betrifft insbesondere Kin-
der mit Behinderungen, aber auch care leaver 
und Kinder mit Betreuungsaufgaben für andere 
Familienmitglieder sollten verstärkt Gehör fin-
den. 

4.3.3. AUSWIRKUNGEN AUF DIE  
PARTIZIPATION VON KINDERN

Fragen zu den Möglichkeiten der direkten Be-
teiligung von Kindern an Entscheidungen, die sie 
während der Pandemie betrafen, wurden bereits 
in einigen der vorangegangenen Abschnitte be-
handelt, aber in Anbetracht der Tatsache, dass 
Partizipation eines der vier allgemeinen Prinzi-
pien der VN-Konvention über die Rechte des 
Kindes ist und auf einer bereichsübergreifenden 
Ebene für den Schutz aller Kinderrechte relevant 
ist, wurde der Partizipation von Kindern ein ei-
genes Element der Konsultationen von Kindern 
und Erwachsenen im Projekt gewidmet, welches 
auch den Zugang zu Informationen und Aspekte 
der für Kinder verfügbaren Feedback- und Be-
schwerdeinstrumente umfasst.

Wesentliche Erkenntnisse im Überblick

• Kinder fühlten sich nicht gehört/zu wenig Interesse an ihrer Situation

• Nachdrückliche Forderungen von Fachkräften nach einer besseren 
Beteiligung von Kindern

• Starke Rolle von Online-Diensten und sozialen Medien für den Zugang 
von Kindern zu Informationen, aber wenig COVID-19-spezifische Infor-
mationen für Kinder

• Ungenügende externe Beschwerdemechanismen

• Stärkeres Augenmerk auf integrative Teilhabe erforderlich - Kinder mit 
Behinderungen, Schulabbrecher:innen, Kinder mit Betreuungsaufgaben 
für Angehörige

Rückmeldungen von Kindern

Im Rahmen der Peer-Interviews mit den Kindern 
bezog sich eine der Leitfragen darauf, inwie-
weit zu Hause oder in der Schule ausreichende 
Möglichkeiten bestehen, über Themen zu dis-
kutieren, die ihnen wichtig sind, und inwieweit 
ihre Meinung zählt. Die Ergebnisse der Inter-
views zeigten gemischte Gefühle bei den Kin-
dern: Acht Kinder bestätigten, dass sie ein Mit-
spracherecht haben, sieben Kinder vermissten 
jedoch solche Möglichkeiten und bei weiteren 
fünf Kindern hing es vom Umfeld (unterschied-
lich/zu Hause, in der Schule) ab. 

Wie bereits berichtet, hielten die Kinder die 
Beteiligung gerade in Krisensituationen für be-
sonders wichtig, ebenso wie die direkte Einbe-

ziehung in Fragen der psychischen Gesundheit 
und ein größeres Mitspracherecht bei Freizeit-
aktivitäten.

Die Gewährleistung des Rechts auf Information 
ist eine Voraussetzung für eine wirksame Betei-
ligung; für Kinder waren die wichtigsten Infor-
mationsquellen für Fragen im Zusammenhang 
mit der COVID-19-Pandemie (zB Impfungen) 
verschiedene Online-Nachrichtenplattformen 
(12x, einschließlich ORF, soziale Medien/Insta-
gram und TikTok), Fernsehen im Allgemeinen 
(5x), Eltern (4x), Schule/Klasse (3x), andere Er-
wachsene (3x), andere Zeitungen (2x) sowie 
Freund:innen; in einem Fall gab eine Befragte 
„Pressekonferenzen“ an. Wie bereits erwähnt, 
wird die vorrangige Rolle von Informationen aus 
den sozialen Medien deutlich, und zwar nicht 
nur für soziale Kontakte oder Freizeitaktivitäten, 
sondern auch als Informationsquelle zu aktuel-
len Entwicklungen und für Recherchen.

Gleichzeitig berichteten die Befragten von 
Schwierigkeiten, relevante Informationen in 
leicht verständlicher Form zu erhalten, insbe-
sondere bei sich ständig ändernden Vorschrif-
ten. Nach fehlenden Informationen befragt, 
stellten sie fest:

„Das Thema Schule war sehr ungenau.“

„Genauere Regelungen bezüglich Freunde treffen.“

„So ziemlich alles.“

Bei der Frage nach dem Zugang zu Feedback- 
und Beschwerdemechanismen gaben sie an, 
sich zuerst an Vertrauenspersonen wie Betreu-
er:innen (7x) oder Geschwister wenden. Sieben 
Befragte antworteten jedoch bezüglich der Be-
schwerdemöglichkeiten: „Nirgendwo“, wie in 
diesem Beispiel:

„Das Maske tragen ...! In der WG bei den Betreuerinnen, aber in den 
Öffis: bei niemandem, weil das die Politiker entschieden haben.“

Generell waren die Befragten eher skeptisch, was die Aufmerksamkeit 
der Entscheidungsträger:innen in Schule, Medien und Politik für die 
Belange von Kindern angeht:

„Kinder wurden nicht so besonders geachtet. Keine Spezialisierung auf 
einzelne Gruppen.“

„Wünsche Jugendlicher wurden wenig einbezogen.“

„Mittel-wichtig“.
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LEGENDE 
–	 Möglichkeiten für persönliches Gespräch 
–	 Sprechstunde/Fragestunde 
–	 Anonyme Feedback-Möglichkeit 
–	 Online-Tools für Feedback/Beschwerde 
–	 Soziale Medien 
–	 Notfall-Hotline 
–	 Vertrauensperson 
–	 Kinder-/Jugend-Beirat 
–	 Zugang zu externer Monitoring-Einrichtung 
–	 Kinder- und Jugendarbeit, manche Pädagog*innen an Schulen 
–	 Gleichaltrige Peers 
–	 Vertrauenspersonen, wenn sie "greifbar" waren 
–	 Keine, da es diese nicht gab bzw. zu unpersönlich waren 
–	 Eltern 
–	 Hatten die Kinder überhaupt das Wissen über diese Möglichkeit?
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Diagramm 12 – Veränderungen in der Zusammenarbeit (Schule)

 
Auch bei der Zusammenarbeit mit dem Gesund-
heitswesen (insgesamt 46,6 % Verschlechte-
rung) sowie mit der Polizei (insgesamt 32,9 % 

Verschlechterung) gab es deutlich negative Ver-
änderungen in der Kooperation. In allen ande-
ren abgefragten Bereichen der Zusammenarbeit 
(COVID-19-Krisenstäbe, Bewährungshilfe, Zu-
sammenarbeit mit anderen Bundesländern Ös-
terreichs), dominierte die Einschätzung „keine 
wesentlichen Veränderungen“; lediglich bei der 
Zusammenarbeit mit den Ombudsstellen über-
wogen die Verbesserungen (13,6 %) leicht die 
Verschlechterungen (12,5 %).

Rückmeldungen zu einer ergänzenden offenen 
Frage nach spezifischen Beispielen für gelun-
gene/schwierige Zusammenarbeit sind nachfol-
gend wiedergegeben (Anzahl der Nennungen in 
Klammer).

Darüber hinaus wurden die Fachkräfte nach 
ihren Erfahrungen mit der Informationsweiter-
gabe und der Entscheidungsfindung in ihren 
eigenen Einrichtungen befragt. In Bezug auf 
Informationen zu COVID-19-Maßnahmen hät-
ten sich die Teilnehmenden frühzeitigere In-
formationen über verfügbare Angebote von 
Betreuungseinrichtungen (71,6 %), für Kli-
ent:innen aus marginalisierten Gruppen (65,9 
%), über rechtliche Fragen (43,2 %) und die 
Umsetzung in der Praxis (Regeln/Ausnahmen, 
42 %) gewünscht.

Bei der Beurteilung der Möglichkeiten der eige-
nen Institution, Einfluss auf Entscheidungspro-
zesse in Bezug auf COVID-19-Beschränkungen 

zu nehmen, gab fast die Hälfte (47,7 %) aller 
Umfrageteilnehmenden „keine“ an, gefolgt von 
„geringen“ Möglichkeiten (14,7 %) - was auf 
eine insgesamt sehr beschränkte Rolle der 
Kinderschutzakteure in Österreich bei COVID-
19-Entscheidungsprozessen hinweist. Nur 11,4 
% der Befragten sahen Einflussmöglichkeiten, 
etwa durch die Ausarbeitung von Stellungnah-
men und Positionspapieren, Auslegung für die 
Praxis und Entscheidungen in Einzelfällen. Eine 
teilnehmende Person merkte an, dass „wir un-
sere Stimme nicht genug eingesetzt haben“.

Als Folgefrage wurde eine weitere offene Fra-
ge zu möglichen Bereichen gestellt, in denen 
die Fachkräfte mehr Einfluss auf die Entschei-

4.3.4. AUSWIRKUNGEN AUF DIE ZUSAMMEN- 
ARBEIT UND KINDERSCHUTZSYSTEME

Wie in internationalen Kinderrechtsstandards und 
-dokumenten (Art. 19 VN-KRK, VN-Ausschuss für 
die Rechte des Kindes, Allgemeine Bemerkung Nr. 
13 (2011): Das Recht des Kindes auf Schutz vor 
allen Formen der Gewalt; Mitteilung der Europäi-
schen Kommission über integrierte Kinderschutz-
systeme 2024) festgelegt, stellt der Systemansatz 
ein grundlegendes Element des Kinderschutzes 
dar. Nur durch eine strukturierte Zusammenarbeit 
mit klaren Mandaten und ausreichenden Kapazi-
täten zwischen den wichtigsten Akteuren rund um 
Träger der Kinder- und Jugendhilfe, einschließ-
lich von Gesundheitsdiensten, Schule, Sozialhilfe 
sowie Polizei und Justiz, sind wirksame Präven-
tion und Schutz von Kindern in Risikosituationen 
möglich. Die Kinder- und Jugendhilfe der Länder 
ist in Österreich primär für die Koordinierung von 
Prävention und Reaktion auf Gefährdungen des 
Kindeswohls zuständig. 

Bei den Konsultationen mit erwachsenen Fach-
kräften im Rahmen des CARES-Projekts wurde 
besonderes Augenmerk auch auf Fragen zur 
institutionellen Zusammenarbeit zwischen den 
Akteuren/Partnern eines solchen Kinderschutz-
systems gelegt.

Wesentliche Erkenntnisse im Überblick

• Größte Herausforderungen während der Pan-
demie wurden in der Zusammenarbeit mit dem 
Schulsystem geortet, teilweise auch im Zu-
sammenwirken mit dem Gesundheitswesen 
und mit der Polizei (öffentlicher Raum)

• Unterschiedliche Arbeitsweisen von Akteuren 
sollen respektiert werden, erfordern Zeit für 
Anpassung, erschwert durch späte bzw. sich 
rasch ändernde Informationen

• Viele Akteure sahen unzureichenden eigenen 
Einfluss auf die Entscheidungsfindung im Kin-
derschutzsektor

• In vielen staatlichen Krisenstäben zur Pande-
mie fehlte Fachwissen zu Kinderschutz und 
Kinderrechten

• Weiterhin starke Fokussierung auf Zusam-
menarbeit bei Programmen zur psychischen 
Gesundheit erforderlich

Feedback von Fachkräften (ausschließlich)

Wie bei den vorangegangenen Fragen zu den 
Auswirkungen der Pandemie wurden die Be-
fragten der Online-Umfrage auch hier gebeten, 
wahrgenommene Veränderungen in Bezug auf 
die Zusammenarbeit mit Akteuren des Kinder-
schutzes und anderen relevanten Stellen wäh-
rend der Pandemie als positiv oder negativ zu 
bewerten (1: stark verbesserte Zusammenar-
beit, 5: stark verschlechterte Zusammenarbeit). 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die 
stärkste negative Veränderung der Zusammen-
arbeit in Bezug auf das Schulsystem beobach-
tet wurde.

Ergänzend zu zuvor behandelten Kommunika-
tionsaspekten sollten die Teilnehmenden nun-
mehr auch Einschätzungen zu Veränderungen 
in der Zusammenarbeit mit ihren Klient:innen 
insgesamt vornehmen. Zur Zusammenarbeit 
mit Kindern stellten 42 % der Rückmeldun-
gen keine wesentlichen Veränderungen fest, 
während insgesamt 46,6 % eine negative/stark 
negative Entwicklung der Zusammenarbeit 
beobachteten (und nur 10 % Verbesserungen 
sahen). Die Veränderungen in Bezug auf die 
Zusammenarbeit mit den Eltern waren in der 
Tendenz ähnlich, aber weniger ausgeprägt 
(52,3 % keine wesentlichen Veränderungen, 
37,5 % sprachen von einer Verschlechterung).

Die Zusammenarbeit mit Kinderschutzeinrich-
tungen selbst war jener Bereich, in dem sich 
Kooperation im Vergleich zu allen anderen be-
fragten Akteuren am stärksten verbessert hat: 
Ein Fünftel (21,6 %) der Befragten gab an, dass 
sich die Zusammenarbeit zum Positiven ver-
ändert hat; 47,7 % stellten keine wesentlichen 
Veränderungen fest, und 30,6 % erwähnten 
eine Verschlechterung der Zusammenarbeit. 
Andererseits hat sich die Zusammenarbeit mit 
den Schulen während der Pandemie deutlich 
verschlechtert, wie eine absolute Mehrheit 
(56,8 %) der an der Umfrage teilnehmenden 
Fachkräfte feststellte.
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Beispiele für gelungene 
Zusammenarbeit 

• Keine (13)
• Andere Jugendeinrichtungen (6)
• Schule (Home-Schooling) (4)
• Eltern (intensive Gespräche) (3)
• Programm zur psychischen Gesundheit für Schulen  

„Gesund aus der Krise“ (3)
• Gesundheitssektor (vorrangige Impfung von  

Sozialarbeitenden, Bereitstellung von Masken, Testkits) (3)
• Austausch zwischen den Ombudsstellen 

für Kinder und Jugendliche (3)
• Polizei (3)
• (Online-)Treffen/Austausch mit 

anderen österreichischen Regionen (3)

Beispiele für schwierige 
Zusammenarbeit 

• Schulen/Lehrkräfte (13)
• Polizei (11)
• Kinder- und Jugendhilfesysteme 

(inkl. massiver Arbeitsüberlastung) (11)
• Öffentliche Behörden (6)
• Keine (4)
• Eltern, welche COVID-19-Maßnahmen 

nicht akzeptiert haben (3)
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Wesentliche Erkenntnisse im Überblick

• Externes Monitoring von Institutionen war zeit-
weise ausgesetzt, trotz besonders großen He-
rausforderungen zur Wahrung von Grundfrei-
heiten während der Pandemie

• Mehrwert des Modells kinderanwaltlicher Ver-
trauenspersonen bestätigt

• Besonders belastende Situation für Kinder mit 
Behinderungen

• Fehlen einer unabhängigen und umfassenden 
Monitoring-Stelle für Kinderrechte

Feedback von Fachkräften (ausschließlich)

Im Rahmen der Online-Umfrage für Fach-
kräfte bezog sich eine Fragespezifische auf 
Erfahrungen zu Modellen der Selbstreflexion 
in Einrichtungen, im Hinblick auf verbesserte 
Bereitschaft für künftige Krisen. Die Ergebnis-
se zeichnen jedoch ein eher enttäuschendes 
Bild: Die am häufigsten genannten Antworten 
bezogen sich entweder auf bereits vorhandene 
Instrumente ohne spezifische Pandemierefle-
xionsprozesse (wie zB Teambesprechungen, 
Supervision) oder geben offen „keine“ an (sie-
he auch das nächste Kapitel zu den lessons 
learned).

Im Interview mit der Wiener Kinder- und Ju-
gendhilfe wurde allerdings auf ein gut etablier-
tes internes Beschwerdemanagementsystem 
in der Dienststelle verwiesen; und es wurden 
während der Pandemie keine wesentlichen Ver-
änderungen im Beschwerdeaufkommen beob-
achtet. Darüber hinaus arbeitet die Abteilung 
konstruktiv mit den externen Kontrollorganen 
zusammen, wie zB den Besuchskommissionen 
der Volksanwaltschaft und der Ombudsstelle 
für fremduntergebrachte Kinder der Kinder- 
und Jugendanwaltschaft Wien. Es wurde je-
doch kein spezielles Instrument entwickelt, um 
Bilanz und Lehren aus der COVID-19-Krise für 
das Wiener Kinderschutzsystem zu ziehen.

Was die Situation in Kärnten betrifft, so wur-
de im Interview der Mehrwert des Konzepts 
der kinderanwaltlichen Vertrauensperson der 

36  	 Siehe zu den Initiativen von FICE Austria, https://www.fice.at/projekte.
37  	 Vgl. dazu dessen Website, https://www.wien.gv.at/menschen/integration/menschenrechtsstadt/buero.html.

Kinder – und Jugendanwaltschaft Kärnten 
während der Pandemie deutlich sichtbar. Die 
jeweilige Person ist in der Regel bestrebt, alle 
Kinder in Betreuungseinrichtungen regelmäßig 
alle drei bis sechs Wochen zu besuchen. Auch 
wenn die Pandemieeinschränkungen direkte 
Besuche vorübergehend erschwerten, stand 
diese Person weiterhin in Kontakt mit Kindern 
und konnte wichtige Informationen zur Situa-
tion in den Betreuungseinrichtungen erheben. 
Die Kinderanwältin bedauerte jedoch, dass 
ihre Institution während der Pandemie kein 
regelmäßiges Mitglied der Pandemie-Krisen-
stäbe war. Es wurde auch festgestellt, dass 
das regionale Kinderschutzsystem seine Kul-
tur der Selbstreflexion weiter stärken muss. 
Abgesehen davon ist der Mangel an Kapazi-
täten in den Kinderschutzarbeit dringend zu 
beheben (Mangel an qualifiziertem Personal, 
Bedarf an höheren Gehältern). Die Initiative von 
FICE Austria, ein bundesländerübergreifendes 
Ausbildungscurriculum für Fachkräfte der Kin-
der- und Jugendhilfe zu erstellen,36 wurde sehr 
begrüßt. Darüber hinaus erwartet die Kinder-
anwältin, dass die derzeitige Diskussion über 
die Implementierung von Kinderschutzkonzep-
ten in allen österreichischen Kindergärten und 
Schulen einen weiteren Beitrag zur Sensibili-
sierung und Überwachung der Kinderrechte 
leisten wird.

Die Teilnehmenden der Fokusgruppendiskus-
sion berichteten über einige interne Selbstre-
flexionsprozesse in Bezug auf die Pandemie; 
eine der umfassendsten Bemühungen wurde 
vom Wiener Menschenrechtsbüro unternom-
men. Das Menschenrechtsbüro,37 das im An-
schluss an die Erklärung von Wien als Stadt der 
Menschenrechte (2014) eingerichtet wurde, in-
itiierte bereits am Ende des ersten Lockdowns 
Mitte 2020 eine Bestandsaufnahme und einen 
Erfahrungsaustausch über die Auswirkungen 
auf Kinder. Ein kurzer Fragebogen wurde an 
Abteilungen verschickt, welche Angebote für 
Kinder leisten, und die Antworten wurden ge-
meinsam in einer spezifischen Arbeitsgruppe 
für Kinderrechte des Menschenrechtsbüros 
analysiert, mit Empfehlungen für Stadtverwal-
tung und Politik.

dungsfindung gewünscht hätten. Der am häu-
figsten genannte Bereich waren Regeln für 
Bildungseinrichtungen/Schulen (12), gefolgt 
von der Anwendung von Regeln/Ausnahmen 
in akuten Krisensituationen/bei Kindeswohl-
gefährdungen (5), Maßnahmen zum Schutz der 
Kinderrechte (4), Besuchsregeln (3), Regeln für 
Freizeitaktivitäten/öffentlichen Raum (3), Mas-
ken/Impfungen/Tests (3) und „überall“ (3).

Im Interview mit der Wiener Kinder- und Ju-
gendhilfe (MA 11) wurde die gute Zusammen-
arbeit mit anderen städtischen Einrichtungen 
hervorgehoben, darunter die Einbeziehung 
Krisenstäbe, der Zugang zu Schutzausrüstun-
gen (Masken usw.) und die Zusammenarbeit 
mit den Gesundheitsbehörden, einschließlich 
des Impfprogramms (wodurch es möglich war, 
95 % der Mitarbeitenden der Kinderschutzbe-
hörde in Wien impfen zu lassen). Schwieriger 
gestaltete sich die Zusammenarbeit mit der 
Polizei im Zusammenhang mit der Durchset-
zung von Vorschriften gegen Jugendliche, die 
gegen die Pandemiebestimmungen verstoßen 
hatten. Was die Beobachtungen in Kärnten 
betrifft, so hätte sich die Kinder- und Jugend-
anwaltschaft mehr Koordination und Koopera-
tion zwischen Schulen und sozialen Diensten 
für Kinder, psychosozialer Hilfe, Handhabung 
von Regelungen zum Umgang mit öffentlichem 
Raum sowie eine stärkere Rolle der Kinder- und 
Jugendanwaltschaft bei der Krisenkoordination 
erwartet.

Die Teilnehmenden der Fokusgruppe wiesen 
auf die Vorteile einer stärkeren Nutzung von 
Online-Formaten hin, auch wenn die Anpas-
sung etablierter Arbeitsmethoden einige Zeit 
in Anspruch nahm. Gleichzeitig wurde die 
Notwendigkeit unterstrichen, unterschied-
liche Ansätze und Arbeitsmethoden (z. B. in 
der Jugendarbeit, der Bewährungshilfe, Ver-
waltungsbehörden) zu respektieren. Auch hier 
wurden von den Teilnehmenden Schwierig-
keiten bei der Zusammenarbeit mit der Poli-
zei genannt, insbesondere in Bezug auf die 
Durchsetzung von Pandemie-Beschränkun-
gen, aber auch in Bezug auf einige gemeldete 
diskriminierende Vorgehensweisen durch die 
Polizei, die sich gegen bestimmte Gruppen von 
jugendlichen Migrant:innen richteten.

35  	 Vgl. Bericht der Volksanwaltschaft an den Nationalrat und an den Bundesrat 2020, Band COVID-19, 2021.

4.3.5 AUSWIRKUNGEN AUF DAS 
MONITORING VON KINDERRECHTEN

Ein Schlüsselelement eines menschen- und 
kinderrechtsbasierten Ansatzes ist die Re-
chenschaftspflicht, also die Verantwortung von 
Verpflichtungsträgern (wie staatlichen Stellen), 
Rahmenbedingungen und Instrumente nicht 
nur für die Umsetzung von Kinderrechten, son-
dern auch zur Überwachung und Evaluierung 
dieser Maßnahmen zu schaffen. In Österreich 
gibt es nicht wie in vielen anderen Ländern eine 
eigenständige Monitoringstelle für Kinderrech-
te, sondern unterschiedliche Akteure haben ein 
menschenrechtsbasiertes Mandat für ihre Arbeit 
übernommen. Dazu gehört die österreichische 
Volksanwaltschaft, die auch als Nationaler Prä-
ventionsmechanismus gemäß den OPCAT-Stan-
dards der Vereinten Nationen fungiert und sie-
ben Besuchskommissionen in ganz Österreich 
eingerichtet hat. Diese verfügen über das Recht 
auf Zugang zu allen Orten, an denen Personen 
in institutioneller Betreuung, einschließlich Kin-
dern, die Freiheit entzogen werden kann. Mit 
ähnlicher Zielsetzung überwachen Patientenan-
waltschaft und Bewohnervertretung das Grund-
recht auf persönliche Freiheit in psychiatrischen 
Einrichtungen bzw. anderen Formen institutio-
neller Betreuung. In allen neun Bundesländern 
sind weiters Kinder- und Jugendanwaltschaf-
ten eingerichtet, die sich in ihrer Arbeit an den 
Grundsätzen der VN-Kinderrechtskonvention 
orientieren und auf Kinderrechtsverletzungen 
aufmerksam machen; außerdem treten sie für 
ein System von spezifisch kinderanwaltlichen 
Vertrauenspersonen für alle Kinder in institutio-
neller Betreuung in Österreich ein.

Die Maßnahmen zur Eindämmung der Ausbrei-
tung von COVID-19, insbesondere während der 
Lockdown-Einschränkungen, führten aber zu 
einer vorübergehenden Aussetzung der Über-
wachungsbesuche in Einrichtungen auch für 
Kinder.35

Neben präventiven Besuchen sind für eine wirk-
same Überwachung auch spezielle Prozesse 
und Strukturen für die (Selbst-)Reflexion von Or-
ganisationen und Institutionen sowie ein klarer 
Rahmen für die Datenerhebung und Forschung 
erforderlich.
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„Medien: Es gibt Dinge die nicht in die Medien gehören. Lernen, dass ein 
Post auch als ein politisches Statement angesehen werden kann.“

„Politik: Bei wichtigen Dingen nichts verheimlichen, keine falschen 
Hoffnungen machen, Bsp: In 3 Wochen sagen wir, ob es noch einen 
Lockdown gibt.“

„Alle Impfgegner sollten auch keine Extraprivilegien erhalten“.

„Die Politik sollte Entscheidungen wie Ausgangssperre etc.. vom Volk 
abstimmen lassen.“

„Vielleicht nicht sofort Panik haben und durchdrehen.“

In Bezug auf Erfahrungen, die sich nicht wieder-
holen sollten, kritisierten die Kinder das Fehlen 
einheitlicher Regeln und ihre manchmal un-
gerechte Anwendung, das Fehlen eines klaren 
Rahmens für das Home-Schooling und die Aus-
wirkungen von Einschränkungen der persön-
lichen Freiheit in Verbindung mit mangelnder 
Unterstützung, insbesondere bei psychischen 
Problemen.

„Ich denke, dass die Einschränkungen alle durcheinander sind - man 
konnte nicht mit etwa 40 - 60 Leuten an den Beerdigungen seiner Lieben 
teilnehmen, aber man in ein Fußballstadion mit Tausenden von Leuten 
gehen. Das war extrem unfair.“

„Vernachlässigung der persönlichen Gesundheit“.

„Diese Impfpflicht, die eigentlich gegen die Menschenrechte sind (bin eh 
geimpft, aber trotzdem krass).“

„Die Bildung, man wurde faul. Home-schooling oder Lockdowns sollten nicht 
wiederholt werden.“

„Einschränkung der Bewegungsfreiheit.“

„Kaum Orte, um Freunde im Winter zu treffen außer zuhause, was 
verboten war.“ 

Wie bereits zuvor berichtet (vgl. Kap. 4.3.2), 
hatten die befragten Kinder eine recht differen-
zierte Sicht auf die Geschehnisse während der 
Pandemie, wobei sie auch einige Vorteile und 
Verbesserungen im Leben aufgrund dieser Ent-
wicklungen feststellten. Dazu zählten etwa die 
höhere Wertschätzung von öffentlichem Raum 
(Ausgehen, Treffen mit Freund:innen), bessere 
und flexiblere Möglichkeiten zur Organisation 
des Tagesablaufs und einige weniger stressige 
Aspekte des Home-Schoolings.

Auf die Frage nach Maßnahmen, wie die Interes-
sen von Kindern in nationalen Krisensituationen 
künftig besser geschützt werden können, spra-
chen die Kinder eine breite Palette von Themen 
und Ansätzen an, von denen sich einige auf ihre 
eigene Situation konzentrierten, aber auch auf 
die Vermeidung negativer Auswirkungen auf 
andere Kinder. Zu den relevanten Bereichen, 
die verbessert werden sollten, gehören auch 
hier die Unterstützung der psychischen Gesund-
heit, die Schulbildung und eine stärkere direkte 
Beteiligung der Kinder an der Entscheidungs-
findung. Vier der Befragten gaben auch offen 
an, dass sie nicht wüssten, wie sich die Unter-
stützung am besten verbessern ließe.

„Geschützt, indem man ihnen eine freie Entscheidung ermöglicht. Unter-
stützt, indem sie ihre freie Meinung teilen dürfen.“

„Dass sie nicht eingesperrt werden.“

„Auf psychisches Wohlbefinden achten. Mehr Ausgangsmöglichkeiten.“

„Trotz Risiko Freunde auch einladen dürfen!“

„Therapie soll Teil der Krankenkasse sein und üblich wie zB Zahnarzt 
leistbar.“

„Schul- und Kindergartenkontakt offener halten, Familien mit Kindern mehr 
finanziell unterstützen.“

„Man sollte zuerst auf die Jüngeren schauen, weil sie die Zukunft sind. Sie 
sollen unterstützt werden, indem man ihnen gibt, was sie brauchen.“

„In life it’s about how hard you can get hit and keep moving forward.”

„Einfach den Kindern nicht so viel Angst einjagen und erst die Lehrer es 
gemeinsam besprechen lassen.“

„Mehr Pausen in der WG ausmachen.“

„Kindern erst mit 12 ein Handy kaufen, um sie davor zu schützen, 
handysüchtig zu werden.“

„Bestehende Systeme anpassen, damit sie auch im Notfall eingesetzt 
werden können.“

„Man sollte für große Entscheidungen immer die fragen, die geschädigt 
werden können.“

5. LESSONS LEARNED
5.1 LANGFRISTIGE AUSWIRKUNGEN 
UND HERAUSFORDERUNGEN

Die vorangegangenen Abschnitte untersuchten 
unmittelbare Auswirkungen der COVID-19-Ge-
sundheitskrise auf das Kinderschutzsystem 
in Österreich und wesentliche kinderrechtli-
che Aspekte (Recht auf Partizipation, Schutz 
vor Gewalt, Bildung, psychische Gesundheit). 
Nunmehr soll der Fokus auf Schlussfolgerungen 
gelegt werden für krisenfeste Kinderschutzsys-
teme zur besseren Bewältigung künftiger Her-
ausforderungen. Auch dazu wurden sowohl den 
am CARES-Projekt beteiligten Kindern als auch 
den Fachkräften entsprechende Fragen zu Ein-
schätzungen gestellt. Des Weiteren unterstützte 
das Projekt die Entwicklung von Tools, die Ju-
gendliche selbst entworfen haben, um aktive 
Partizipation junger Menschen in Kinderschutz-
fragen zu fördern.

Wesentliche Erkenntnisse im Überblick

• Zentrale Botschaft: Kinder und Jugendliche 
auch in Kinderschutzfragen anhören und aktiv 
in Prozesse einbeziehen!

• Es bedarf eines langfristigen Fokus auf psy-
chische Gesundheit von Kindern und Jugend-
lichen und niedrigschwelligen Zugang zu Leis-
tungen

• Die Online-Dimension als Lebenswelt junger 
Menschen, inkl. sozialer Medien, muss ver-
stärkt in den Mittelpunkt auch von Kinder-
schutzmaßnahmen gestellt werden; die Pan-
demie bedeutete einen weiteren Schub an 
Aufmerksamkeit, mit Risiken (Manipulation, 
Cybergewalt und Ausbeutung) aber auch gro-
ßen Chancen für Stärkung und empowerment 
von jungen Menschen (Informationszugang, 
Vernetzung, Sensibilisierung für Themen, Un-
terstützungsangebote, Kampagnen)

• Kinderschutzakteure befinden sich seit der 
Pandemie in einem anhaltenden Krisenmodus 
– nach der Gesundheitskrise folgten Krieg in 
der Ukraine (zuletzt in Gaza), stark gestiegene 
Lebenshaltungskosten und neue Herausforde-
rungen bei der Bekämpfung von Kinderarmut 

• „Kinder“ sind eine heterogene Gruppe, es be-
darf eines Fokus auch auf bestimmte Grup-
pen von Kindern: Kinder aus sozioökonomisch 
benachteiligten Familien, Kinder mit Behinde-
rungen, Kinder mit Flucht- und Migrationshin-
tergrund, Kinder im Konflikt mit dem Gesetz, 
Kinder mit Betreuungsaufgaben für Angehö-
rige, care leaver, Mädchen in patriarchalen 
Familienstrukturen

• Das Ansehen/Prestige einiger Angebote (zB 
Kinderanwaltliche Vertrauenspersonen) hat 
sich seit der Pandemie verbessert

• Es bedarf verstärkter Kinderrechts- und Men-
schenrechtsbildung für Kinder und Fachkräfte, 
um bloß polemischer Menschenrechtsrhetorik 
wirksam entgegen treten zu können

• Die Diskussionen zu Kinderschutzkonzepten 
in Kindergärten, Schulen, Sportvereinen etc.. 
sollen für verstärktes Kinderrechtsbewusst-
sein in Österreich genutzt werden, gleichzeitig 
sollten damit Schnittstellen zwischen Schule 
und Kinder- und Jugendhilfe gestärkt werden

• Es sind erhebliche Investitionen in die Kapa-
zitäten des Kinderschutzsektors erforderlich 
(Rekrutierungsoffensive, Schulungsmaßnah-
men, familiennahe Betreuungssettings)

Rückmeldungen von Kindern

Als Kinder im Projekt dazu befragt wurden, was 
Erwachsene mit Entscheidungsverantwortung 
aus der nationalen Gesundheitskrise lernen soll-
ten, sprachen sie eine Vielzahl von Aspekten von 
Teilhabe, politischer Führung und die Rolle von 
Kindern im Kinderschutzsystem, in der Schule 
und im Gesundheitswesen betreffend an, wie die 
folgenden Aussagen unterstreichen:

„Ich denke, dass wir lernen sollten, dass solche Dinge jeden Moment 
passieren können, und dass jede Entscheidung, die getroffen wird, für 
das ist, was die Gesellschaft BRAUCHT, nicht für was es WILL.“

„Alle Meinungen anhören“ / „besonders die der Kinder“.

„Schule: Verstehen, dass eine solche Situation eine große psychische 
Belastung darstellt -> Schüler können nicht einfach so weitermachen 
wie immer.“ 
 
„Das andere bessere Unterrichtsarten klappen können. Schulsystem 
könnte einfach verbessert werden.“
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Die anschließende offene Frage nach aktuellen 
Herausforderungen im Kinderschutz wurde von 
vielen Teilnehmenden genutzt, um auf dringenden 
strukturellen Reform- und Ressourcenbedarf im 
österreichischen Kinderschutzsystem aufmerk-
sam zu machen (18 Nennungen). Die Rückmel-
dungen umfassten dabei Aussagen wie: „Per-
sonalmangel“, „viele neue Kollegen mit weniger 
Erfahrung“, „neue Kollegen, die bereits an ihre 
persönlichen Grenzen stoßen“, „überlastete Kol-
legen“, „Burn-out“, „Schwierigkeiten durch ge-
stiegene Home-Office-Anforderungen“, „Schwie-
rigkeiten bei der Rekrutierung neuer Mitarbeiter“, 
„schlechte Arbeitsbedingungen“, „schlechte Be-
zahlung der Sozialarbeitenden“, „mangelndes 
Prestige/Unterstützung der Sozialarbeit durch 
die Gesellschaft“, „fehlende Unterstützung durch 
andere Unterstützungssysteme in der Krise“. 

Darüber hinaus wiesen mehrere Teilnehmende 
auf das anspruchsvollere Arbeitsumfeld im Kin-
derschutz hin, bedingt durch immer komplexe-
re Interventionsbedürfnisse bei den Klient:innen 
(verstärkt psychische Gesundheitsprobleme, ein-
schließlich COVID-19-Auswirkungen, Trauma-Si-
tuationen, Fluchterfahrungen, Geschlechterrollen/
Sexismus, aggressives Verhalten, auch gegen 
Mitarbeitende). Einige Befragte (5x) verwiesen auf 
besorgniserregende globale Entwicklungen und 
globale Krisensituationen (einschließlich Israel/
Palästina-Konflikt, Antisemitismus), die zu Dis-
kussionen und Konflikten unter Kindern führen. 
Genannt wurden weiters fehlende Kapazitäten in 
der kinderpsychiatrischen Versorgung, fehlende 
Ressourcen für inklusive Angebote und für die 
wirksame Umsetzung von Kinderschutzkonzepten. 
 
Die vielfach genannten Kapazitätsprobleme 
schränken offenbar auch das Potenzial für eine 
bessere strukturelle Vorbereitung für künftige 
Krisen ein. Zur offenen Frage zu institutionellen 
Mechanismen, welche eine Aufarbeitung der Pan-
demieerfahrungen ermöglichen würden, wurde 
von den Befragten 12-mal explizit „keine“ genannt 
(und eine teilnehmende Person anmerkte, dass 
jegliche interne Diskussion dazu unmöglich ge-
macht wird), während 19 Teilnehmende lediglich 
„Teambesprechungen“/“jour fixes“ erwähnten, 
gefolgt von „Supervision“ (14 Teilnehmende). 
Mehr als 20 Befragte verweisen zumindest auf 
den allgemeinen Einsatz interner Qualitätsma-
nagementinstrumente (interne Feedback- und Be-
schwerdemechanismen, Evaluierungen, Klausur- 
tagungen, Mitarbeitendenbefragungen, Fall-
dokumentationen und interne Statistiken). Nur 
in einem Fall wurde ein umfassender Organisa-

tionsentwicklungsprozess eingeleitet, um künftig 
besser auf allgemeine Krisensituationen reagieren 
zu können; bemerkenswert ist weiters, dass nur 
zwei Befragte ausdrücklich regelmäßige Konsul-
tationen mit Kindern erwähnten.

Ein Schlüsselbereich für den Kapazitätsaufbau 
liegt auch in der Schulung des Personals – auf die 
offene Frage nach Weiterbildungsbedarf war die 
häufigste Antwort „überall“ (11x), gleichauf mit 
Schulungsbedarf für Lehrkräfte/Schulpersonal 
(11), Politiker:innen/ politische Entscheidungs-
träger:innen (9), Sozialarbeitende/Pädagog:innen 
(8), Eltern (6) und Polizei (4). 

Zu den vorgeschlagenen Schulungsthemen ge-
hörten ein besseres Verständnis von Risikositua-
tionen und Reaktionsmöglichkeiten (Umgang mit 
Gewalt, psychische Gesundheit, Funktionsweise 
des Kinderschutzsystems/behördenübergreifen-
de Zusammenarbeit, 10 Nennungen), von Kinder-
rechten (9), die Umsetzung von Kinderschutzkon-
zepten (6), die Beteiligung von Kindern, Inklusion 
und Diskriminierung (6) und soziale Medien/On-
line-Kinderschutz (2).

Die allerletzte Frage der Online-Umfrage bot den 
Teilnehmenden die Möglichkeit, „andere The-
men, die sie ansprechen möchten“, zu nennen. 
Unter den 30 Rückmeldungen waren viele, die 
diese Möglichkeit für kritische Kommentare zu 
politischen Entscheidungen im Zusammenhang 
mit der Pandemie und den aktuellen Krisensi-
tuationen nutzten. In einem Kommentar wurde 
angemerkt, dass der „Fragebogen zu lang“ sei, 
während ein anderer Kommentar lautete: „Vielen 
Dank für ein großartiges Projekt“.

Im Interview mit der Wiener Kinder- und Jugend-
hilfe wurde auf mehrere Lehren für die eigene Arbeit 
verwiesen, darunter weitere Schritte zu ausreichen-
den Personalressourcen, zur Inklusion von Kindern 
mit Behinderungen und für die Situation von ge-
flüchteten Kindern, einschließlich aus der Ukraine. 
Weitere Schwerpunkte sind die Milderung der ak-
tuellen Auswirkungen der hohen Lebenshaltungs-
kosten und Risiken von Kinderarmut. Zukünftig soll 
jedenfalls die Beteiligung von Kinderschutzakteu-
ren an Entscheidungsgremien in nationalen Krisen-
situationen sichergestellt werden, und außerdem 
wurde eine interne Evaluation der ursprünglich sehr 
restriktiven Regelungen zum Kontaktverbot von 
Kindern in Einrichtungen zu ihren Eltern veranlasst. 
Insgesamt wurde das Kinderschutzsystem in Wien 
als nunmehr belastbarer im Umgang mit Krisen-
situationen eingeschätzt als vor der Pandemie. 

Feedback von Fachkräften

Ähnlich wie die Kinder wurden auch die erwach-
senen Fachkräfte, die an der Online-Befragung 
teilnahmen, gebeten, über ihre Erfahrungen mit 
der COVID-19-Pandemie in Bezug auf den Aufbau 
eines stärkeren Kinderschutzsystems in Österreich 
nachzudenken. Zunächst sollte eine Aussage kom-
mentiert werden, wonach die Pandemie die be-
stehenden Herausforderungen nicht wesentlich 
verändert, sondern nur sichtbarer gemacht hat (1 
= volle Zustimmung zu der Aussage, 5 = überhaupt 
keine Zustimmung) – dem stimmten mehr als zwei 
Drittel der Befragten (69,3 %) zu (34,1 % volle Zu-
stimmung, weitere 35,2 % Zustimmung).

Außerdem wurden aktuelle Herausforderungen 
für das Kinderschutzsystem abgefragt, zunächst 
mittels geschlossener Fragen mit Einschätzungs-
fragen zu einigen vorgegebenen Aspekten (1 = 
überhaupt keine negativen Auswirkungen; 5 = sehr 
starke negative Auswirkungen), gefolgt von offenen 
Rückmeldemöglichkeiten. Zusammenfassend lässt 
sich sagen, dass die Folgen der Pandemie weiter-
hin nachwirken (65,9 % starke/sehr starke negative 
Auswirkungen), insbesondere auf struktureller Ebe-
ne (Personalmangel, Strukturen und Schulungsbe-
darf, siehe auch zweite Frage zu den Ressourcen 
für den Kinderschutz).

 
Diagramm 13 - Nachwirkungen der COVID-19-Pandemie, Ressourcen

Die stärkste von den Fachkräften wahrgenommene 
negative Auswirkung steht jedoch im Zusammen-
hang mit sozioökonomischen Herausforderungen 
aufgrund der Teuerungswelle und des starken An-
stiegs der Lebenshaltungskosten für Kinder und 
Familien (87,5 % starke/sehr starke negative Aus-

wirkungen), mit daraus resultierenden Kinderar-
mutsrisiken (80,7 % starke/sehr starke negative 
Auswirkungen). 

 
Diagramm 14 – Auswirkungen steigender 
Lebenshaltungskosten, neue Armutsrisiken

Weitere anhaltende Herausforderungen für den Kin-
derschutz bilden die angemessene Unterstützung 
für Kinder und Familien, die vor dem Krieg in der 
Ukraine fliehen (45,4 % negative/stark negative Aus-
wirkungen), und die effektive Inklusion von Kindern 
mit Behinderungen (46,6 % negative/stark negative 

Auswirkungen). Die Besorgnis über die negativen 
Auswirkungen des Klimawandels ist auch für die 
befragten Kinderschutzakteure ein zunehmendes 
Thema (57,9 % negative/stark negative Auswirkun-
gen) - offenbar auch als Ausdruck multipler globaler 
Krisensituationen.
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suchen, Hausbesuche fortzusetzen und sich mit 
Kindern im öffentlichen Raum zu engagieren (12).  
Darüber hinaus hat die Pandemie den Antworten 
zufolge gezeigt, dass weitere strukturelle Unter-
stützung für die Beteiligung von Kindern notwen-
dig ist (5), u.a. durch Instrumente in Wohngruppen 
wie Kinderräte, Kinderberatungsgruppen, Kinder-
parlamente, durch Zugang für Kinder zu Informa-
tionen über Beteiligungsmöglichkeiten (auch auf 
EU-Ebene, vgl. die Kinderbeteiligungsplattform 
der Europäischen Kommission), Zugang zu Kin-
der- und Jugendanwaltschaften und durch Pro-
gramme zur politischen Bildung. 

Darüber hinaus wurden von den Teilnehmenden 
mehrere konkrete Beispiele für vielversprechen-
de Unterstützungsangebote genannt, darunter 
mobiles Familiencoaching und gemeinsame 
Programme von Schulen und Gesundheitsfach-
kräften zur Behandlung von Problemen der psy-
chischen Gesundheit von Kindern.

Auf die Frage nach allgemeinen Empfehlungen 
zur Verbesserung des Kinderschutzes in Öster-
reich gaben die Teilnehmenden an: Ausbau der 
Kinderschutzkapazitäten (4), Sicherstellung von 
Kinderrechtsschulungen für Fachkräfte (4), Not-
wendigkeit einer stärkeren Einbindung der Eltern 
in die Entscheidungsfindung/Kontaktpflege in 
Krisensituationen (3), Stärkung der Partizipation 
von Kindern (2), Sicherstellung von Kinderschutz-
teams in Institutionen (2), Ausbau der Kapazi-
täten für psychiatrische Versorgung (2) und Zu-
gang zu Therapien (2), Etablierung des Konzepts 
der Kindergrundsicherung zur Armutsprävention 
(2), sowie stärkere Zusammenarbeit zwischen 
Kinderschutz und Jugendgerichtsbarkeit, keine 
Schulschließungen mehr, Sicherstellung der Teil-
nahme von Kinderschutzfachkräften an Krisen-
gremien (je eine Nennung).

Aus den Interviews gehen im Fall von Wien der 
Ausbau der psychosozialen Unterstützung für 
Kinder bereits während der Pandemie, die Ver-
besserung der (digitalen) Kommunikationsfä-
higkeiten, die gute Zusammenarbeit zwischen 
Kinderschutz- und Gesundheitsdiensten (für 
Tests und Impfungen des Personals) und die 
Einbeziehung in die Entscheidungsfindung des 
Krisenstabs als Beispiele guter Praxis hervor. 
Für Kärnten kann auf das Modell der Vertrau-
ensperson für Kinder in Einrichtungen und die 
Durchführung einer Feedback-Umfrage unter 
Kindern bereits während der Pandemie verwie-
sen werden.

Die Teilnehmenden der Fokusgruppe begrüßten 
den Digitalisierungsschub, sowohl für ihre eige-
ne Arbeit als auch für die Beziehungen zu ihren 
Klient:innen, wobei auch sie anmerkten, dass 
Online-Tools den direkten persönlichen Kontakt 
nicht ersetzen können. Bereits angesprochen 
wurde die Selbstevaluation zu Pandemieerfah-
rungen und Kinderrechte durch das Menschen-
rechtsbüro der Stadt Wien im Jahr 2020.

5.3. VON KINDERN ENTWICKELTE TOOLS ZUR 
STÄRKUNG VON PARTIZIPATION

Im Rahmen des CARES-Projekts ist eines der 
angestrebten Ergebnisse der Konsultation mit 
Kindern auch die Entwicklung von „praktischen 
Instrumenten zur Verbesserung der Beteiligung 
von Kindern“. Während der Workshops mit Kin-
dern im Herbst 2023 wurde die Gelegenheit ge-
nutzt, erste Vorschläge für solche Instrumente 
zu erheben. So wurden Möglichkeiten zur Ein-
richtung von TikTok-Kanälen über Kinderrechte 
diskutiert, Workshops über Kinderrechte für El-
tern von Kindergartenkindern, die Einführung von 
Ethik als Schulfach bereits in der Grundschule 
oder die Entwicklung eines Comics über die Be-
teiligung von Kindern. Die Arbeit in den Work-
shops mit den Jugendlichen zur Vorbereitung der 
Peer-Interviews bildete auch die Grundlage für 
ein einfaches Umfrage-Tool für junge Menschen 
zu ihren Pandemieerfahrungen, das ergänzend 
zu den Interviews für weitere Rückmeldungen 
eingesetzt wurde (vgl. oben, Kap. 2).

Im weiteren Projektverlauf konnten junge Men-
schen schließlich für eine weitergehende Toolent-
wicklung gewonnen werden. Dazu arbeitete das 
Projektteam mit den Jugendbotschafter:innen für 
Kinderrechte und SDGs zusammen, einer Gruppe 
von ca 30 Kindern und Jugendlichen, unterstützt 
von der Caritas Auslandshilfe Vorarlberg. Mittels 
eines Workshops wurden von ihnen Postersets 
zu Aspekten für Kinder- und Jugendpartizipation 
gestaltet, die in weiterer Folge in Schulen und 
anderen Einrichtungen aufgehängt werden sol-
len. Zwei Jugendbotschafterinnen waren auch an 
der finalen Workshopserie zur Verbreitung und 
Diskussion der Projektergebnisse im Juli 2024 
beteiligt, zusammen mit zwei 17-Jährigen Schü-
lerinnen aus Wien. Das CARES-Projekt unter-
stützte sie in ihren Bemühungen zur Umsetzung 
eines Kartenspiels („Mindful Pathways“), welches 
psychische Gesundheit von jungen Menschen 
spielerisch thematisiert und in Schulen zum Ein-
satz kommen soll.

Die Notwendigkeit einer starken Einbindung der 
Kinderschutzsysteme in allgemeine Entschei-
dungsprozesse in nationalen Krisensituationen 
wurde auch von der Kinder- und Jugendanwalt-
schaft Kärnten betont. Weiter vorangetrieben 
werden sollte im Bundesland eine Kultur der 
Selbstreflexion in den Kinderschutzdiensten so-
wie die weitere Stärkung der kinderanwaltlichen 
Vertrauenspersonen mit direktem Zugang zu allen 
Betreuungseinrichtungen mit Kindern.

Die Teilnehmenden der Fokusgruppendiskussion 
bestätigten, dass weitere Schulungen zu Kinder-/ 
Menschenrechtsfragen erforderlich sind, um einen 
kohärenten, rechtsbasierten Ansatz bei der Kri-
senbewältigung zu fördern, auch durch eine Sen-
sibilisierung der (politischen) Entscheidungsträ-
ger:innen. Mehr Aufmerksamkeit muss auch der 
Online-Dimension des Kinderschutzes gewidmet 
werden, ebenso wie Mittel, die eine direkte Be-
teiligung von Kindern an Entscheidungsprozessen 
gewährleisten und Kindern mehr Mitspracherech-
te einräumen - auch als Ansatz zur Verhinderung 
von Radikalisierung und extremistischen Ein-
stellungen unter Jugendlichen. Außerdem sollten 
Kinderschutzangebote für Kinder weiter ausdif-
ferenziert und ihren spezifischen Bedürfnissen 
angepasst werden.

5.2. BEISPIELE FÜR BEWÄHRTE VERFAHRENSWEISEN

Im Anschluss an die gewonnenen Erkenntnisse 
wurden die Teilnehmenden an den Konsultatio-
nen gebeten, von vielversprechenden/bewährten 
Praxisbeispielen zu berichten, um eine künftig 
stärkere strukturelle Widerstandsfähigkeit des 
Kinderschutzsystems in Österreich zu erhalten.

Wesentliche Erkenntnisse im Überblick

• Selbstreflexionsinstrumente in Verwaltung und 
Institutionen (vgl. interner Selbstbewertungs-
prozess des Wiener Menschenrechtsbüros im 
Jahr 2020)

• Nutzung digitaler Dienste, digitaler Medien-
kompetenz

• Investitionen in die Jugendarbeit - im öffentli-
chen Raum und online

• Bezahlbare Programme für psychische Gesundheit

• Kinder fühlten sich durch mehr Eigenverant-
wortung gestärkt

• (Nur wenige) Beispiele für direkte Konsultatio-
nen mit Kindern während der Pandemie

Rückmeldungen von Kindern

Die Ergebnisse der Workshops und Interviews 
mit Kindern zeigten, dass viele Kinder zunächst 
die Notwendigkeit strenger Maßnahmen zur Ein-
dämmung der Ausbreitung von COVID-19 nach-
vollziehen konnten, aber diese Bereitschaft mit zu-
nehmender Dauer (und wiederholten Lockdowns 
und Schulschließungen) abnahm, in Verbindung 
mit mangelndem Zugang zu zuverlässigen Infor-
mationen und die fehlenden Möglichkeiten zur 
Einflussnahme auf die Entscheidungsfindung. Es 
wurde deutlich, dass Kinder Online-Informations- 
und Kommunikationstools sehr schätzen, nicht 
nur für Kontakte zu Freund:innen, sondern auch 
als maßgebliche Informationsquelle über aktuelle 
Entwicklungen, gerade in Krisenzeiten – ein Po-
tential, das auch in den Debatten über Schulrefor-
men und Zusammenarbeit mit Eltern aufgegriffen 
werden sollte. Dies gilt auch mit Erfahrungen aus 
dem Home-Schooling, welches einige Kinder in 
ihren Selbstorganisation und Verselbständigung 
unterstützt hatte. Antworten zu Zukunftsvorschlä-
gen (siehe oben, 5.1) zeigten auch ein starkes Be-
wusstsein der Kinder für die Bedürfnisse anderer 
Gruppen von Kindern.

Feedback von Fachkräften

In der Online-Umfrage wurden die Teilnehmen-
den speziell nach Beispielen bewährter Praxis zur 
weiteren Stärkung des Kinderschutzsystems in 
Österreich gefragt. Die häufigsten Empfehlungen 
bezogen sich darauf, auf dem Digitalisierungs-
schub aufzubauen, der durch die Pandemie und 
die Verbreitung von digitalen Tools und Online-An-
geboten ausgelöst wurde (29 Nennungen). Dies 
gilt sowohl für die Aufrechterhaltung des direkten 
Kontakts mit Kindern, das Angebot von Online-
Diensten und Informationskanälen, einschließlich 
über soziale Medien, und die Etablierung der On-
line-Jugendarbeit als Interventionsbereich, aber 
auch in Bezug auf die Verbesserung der eigenen 
Arbeitsmethoden der Fachkräfte (Online-Treffen, 
Zusammenarbeit und Vernetzung) und die Weiter-
bildung des Kinderschutzpersonals zu digitalen 
Kompetenzen.

Mehrere Befragte betonten jedoch auch die Not-
wendigkeit, die Unterstützung und Kommunika-
tion mit den Klient:innen nicht nur durch Telefon-
kontakte aufrechtzuerhalten, sondern verstärkt 
wieder den direkten, persönlichen Kontakt zu 
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Zusammenfassend lassen sich auf der Grundlage 
der Ergebnisse der Konsultationen mit Kindern 
und Fachkräften die folgenden Empfehlungen 
für Folgemaßnahmen ableiten:

• Vorrangige Bereitstellung von Mitteln für die 
bundesweite Stärkung von Kapazitäten (ins-
besondere Personalressourcen) in der Kinder-
schutzarbeit, inkl. unter Einsatz der bestehenden 
„Art 15a-Vereinbarung zur Kinder- und Jugend-
hilfe“ als Instrument zur Weiterentwicklung der 
Standards in der Kinder- und Jugendhilfe.

• Sicherstellung bundesweiter Qualitätsstandards 
für die Ausbildung in der Sozialen Arbeit mit Kin-
dern und Jugendlichen (vgl. insbesondere Initia-
tiven von FICE Austria), mit Schwerpunkten zu 
Kinderpartizipation, Inklusion und Digitalisierung.

• Ausbau von Weiterbildungsmaßnahmen für 
Kinderschutzakteure zu Kinderrechtsstandards 
mit Schwerpunkt Kinderpartizipation, im Hinblick 
auf die Entwicklung von Feedback- und weiteren 
Beteiligungsinstrumenten für eigene Angebote 
(einschließlich in der stationären Betreuung).

• Systematische Einführung institutionalisierter 
Kinder- und Jugendbeteiligungsformate (Kinder-
räte, Jugendräte etc.) in allen stationären Betreu-
ungseinrichtungen.

• Systematische Einführung von Feedback-Instru-
menten für Kinder in Bezug auf alle angebotenen 
Kinderschutzmaßnahmen.

• Ausbau von Weiterbildungsmaßnahmen für Kin-
derschutzakteure zu digitaler Medienkompetenz 
(einschließlich sicherer Online-Kommunikations-
wege für Klient:innen).

• Ausbau definierter Schnittstellen zwischen 
Systempartnern der Kinder- und Jugendhilfe, 
einschließlich Bildung/Schule, Freizeitarbeit/öf-
fentlicher Raum, Gesundheitsdienste und Psych-
iatrie, Polizei und Justiz, unter Berücksichtigung 
der Erfahrungen aus dem Einrichtungsmonitoring 
(Volksanwaltschaft, Bewohnervertretung, Kinder- 
und Jugendanwaltschaften) zur Früherkennung 
von Belastungen und Gefährdungen von Kindern 
insbesondere in Zeiten nationaler Krisen.

• Bereitstellung ausreichender Ressourcen für 
die Entwicklung und Umsetzung bzw. Stärkung 
von kinderrechtsbasierten, partizipativ gestalte-
ten Kinderschutzkonzepten in allen stationären 
Einrichtungen, inkl. Plattformen für regelmäßigen 
Erfahrungsaustausch von Kinderschutzteams.

• Überprüfung bzw. Überarbeitung bestehender 
Handlungsorientierungen zum Umgang mit Da-
tenschutzfragen in Kinderschutzangelegenheiten, 
im Hinblick auf Umgang mit sozialen Medien und 
Online-Angeboten.

• Entwicklung und Umsetzung einer bundeswei-
ten Inklusionsstrategie für Alternativen zur statio-
nären Betreuung von Kindern mit Behinderungen.

• Gewährleistung eines niedrigschwelligen Zu-
gangs zu Therapien und psychosozialen Unter-
stützungsprogrammen für Kinder.

• Ausbau zielgruppenspezifischer, individualisierter 
Kinderschutzangebote, einschließlich für Kinder 
mit psychischen Erkrankungen, Kinder mit Be-
hinderungen, Kinder mit Betreuungsaufgaben für 
Angehörige, care leaver, Mädchen in patriarchalen 
Familienstrukturen, Kinder mit Fluchterfahrungen 
(einschließlich sofortiger Obsorgeübernahme wenn 
unbegleitet), Kinder im Konflikt mit dem Gesetz.

• Ausbau von Sensibilisierungsangeboten und 
Workshops zu Kinderrechten in stationären Be-
treuungseinrichtungen für Kinder und Jugend-
liche sowie in Schulen, mit Schwerpunkten zu 
Partizipation, Gewaltschutz und Digitalisierung.

• Sicherstellung von Expertise zu Kinderschutz 
und Kinderrechten in Krisenstäben auf nationaler, 
regionaler und lokaler Ebene.

• Aufbau von Selbstreflexionsinstrumenten in 
Institutionen und in der Verwaltung zur systema-
tischen Dokumentation und Erfassung von Er-
fahrungen in der Krisenbewältigung.

• Sicherstellung eines umfassenden Kinderrech-
temonitorings in Österreich durch die Einrich-
tung einer unabhängigen Monitoring-Struktur, 
einschließlich eines Mandats zur Überprüfung 
der Auswirkungen der COVID-19-Pandemie und 
weiterer aktueller Krisensituationen.

Abschließend, Empfehlungen in den Worten 
projektbeteiligter Jugendlicher:

„Man sollte zuerst auf die Jüngeren schauen, weil sie die Zukunft sind. 
  Sie sollen unterstützt werden, indem man ihnen gibt, was sie brauchen.“

„Vielleicht nicht sofort Panik haben und durchdrehen.“ 

„Man sollte für große Entscheidungen immer diejenigen fragen,  
  die geschädigt werden können.“

6. SCHLUSSFOLGERUNGEN 
UND EMPFEHLUNGEN
Der kurze Überblick in Kapitel 3 zu wichtigen 
Erkenntnissen aus der Forschung zu den Aus-
wirkungen der COVID-19-Pandemie auf Kinder 
in Österreich vor dem CARES-Projekt hat bereits 
deutlich gemacht, welch massive Auswirkungen 
diese nationale Krisensituation auf Kinder hatte. 
Das betrifft Belastungen in ihrer emotionalen 
und sozialen Entwicklung und ihre psychische 
Gesundheit, Beziehungen zu Eltern und Ge-
schwistern, den Umgang mit Schulschließungen 
und Home-schooling, und social distancing von 
ihren Freund:innen, samt Ausweichen in soziale 
Medien und Online-Welten. Die Herausforde-
rungen wurden weiter dadurch verschärft, dass 
die Politik den Interessen und Rechten der Kin-
der keine Priorität einräumt(e), kindspezifische 
Expertise in Krisenstäben fehlte, gepaart mit 
fehlenden Möglichkeiten für Kinder, sich selbst 
Gehör zu verschaffen, zusätzlich übertönt von 
einer starken gesellschaftlichen und politischen 
Polarisierung über Impfpflicht und andere Maß-
nahmen zur Eindämmung der Pandemie. 

Vor diesem Hintergrund zielte das CARES-Pro-
jekt auf eine eingehende Analyse der Folgen 
dieser nationalen Krise auf Kinderschutzsys-
teme in Österreich ab. Die Ergebnisse haben 
gezeigt, dass sich zum einen in der fachlichen 
Arbeit Risikosituationen in den Familien verän-
dern und zu einem komplexeren Interventions-
bedarf führen, oft in Verbindung mit Aspekten 
psychischer Gesundheit. Diesem Bedarf stehen 
allerdings massive Herausforderungen in Be-
zug auf Kapazitäten und Ressourcen (ins. Per-
sonalmangel) im Kinderschutzsystem gegen-
über, die von der COVID-19-Pandemie weiter 
verstärkt wurden. Die Untersuchung macht 
außerdem deutlich, dass es weder für Kinder 
noch für Fachkräfte in den letzten Jahren eine 
„Krisenpause“ zum Innehalten gab – auf die 
Pandemie folgten ein Krieg in der Ukraine mit 
tausenden auch nach Österreich geflüchteten 
Kindern und Familien, ein starker Anstieg der 
Lebenshaltungskosten, geopolitische Entwick-
lungen (Krieg im Nahen Osten) und globale He-
rausforderungen wie die Klimakrise - all dies 
wirkt sich auch auf junge Menschen aus, die 
heute durch soziale Medien und Online-Tools 
sehr gut vernetzt sind, schafft Belastungen. 
Gleichzeitig macht die Forschung deutlich, wie 
heterogen Kinder und Jugendliche als sozia-

le Gruppe sind, und welcher ausdifferenzierte  
Handlungsbedarf für unterschiedliche Ziel-
gruppen besteht – von Inklusion von Kindern 
mit Behinderungen im Grundsätzlichen bis hin 
zu Kindern mit Betreuungsaufgaben für Ange-
hörige, Jugendliche am Übergang zur Verselb-
ständigung (care leavers), oder unbegleiteten 
jugendlichen Flüchtlingen.

Was die Auswirkungen auf Kinderschutzdienste 
betrifft, so wurde festgestellt, dass die meisten 
Angebote zwar aufrechterhalten werden konn-
ten, sich jedoch vielfältige Herausforderungen für 
die interne Organisation ergaben (Quarantäne, 
Personalplanung/Gesundheitsrisiken, Home Of-
fice, Online-Sitzungen, Online-Dienste). Darüber 
hinaus wurden die Auswirkungen der föderalen 
Kompetenzstruktur der Kinder- und Jugendhilfe 
sichtbar: inwieweit Kinderschutz in Krisenzeiten 
als systemrelevant erachtet, Akteure in regionale 
und nationale Krisenstäbe eingebunden waren 
oder Kinder in Einrichtungen über Zugang zu 
Feedback- und Beschwerdemechanismen hat-
ten, wurde nicht einheitlich festgelegt. 

Die Konsultationen haben auch dahingehend 
eine bemerkenswerte Übereinstimmung in der 
Einschätzung von Kindern und Fachkräften 
gezeigt, dass es Kindern weitgehend an wirk-
samen Mitteln fehlt, sich an Entscheidungspro-
zessen auch in Kinderschutzfragen zu beteili-
gen und diese zu beeinflussen, gerade auch in 
Krisenzeiten. In den Workshops und Interviews 
äußersten die jungen Menschen ihre Frustra-
tion darüber, dass sie von den Erwachsenen 
nicht ernst genommen wurden, und diese sich 
oftmals selbst nicht an Regelungen hielten, zu 
deren Einhaltung Jugendliche ständig gedrängt 
wurden - in der Schule, im öffentlichen Raum, in 
der Familie oder in Einrichtungen.

Ein bemerkenswertes Verständnis von Kin-
derrechten bei am CARES-Projekt beteiligten 
jungen Menschen und ein klares Bekenntnis 
der teilnehmenden Fachkräfte zu kinderrecht-
lichen Prinzipien und Standards machen die-
se Kluft zwischen Anspruch und Realität nur 
umso schmerzhafter. Gleichzeitig liegt gerade 
in Krisenzeiten in einem kinderrechtsbasierten, 
auf wirksame Durchsetzung von Ansprüchen 
fokussierten Ansatz, in Verbindung mit einem 
ernsthaften Engagement für die Schaffung von 
Handlungsspielräumen für junge Menschen, der 
Schlüssel zur Überwindung dieser Kluft und zur 
Stärkung des Kinderschutzsystems in Öster-
reich.
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Leitfaden für die Vorbereitung von 
Peer-Interviews (für Jugendliche 
ab 16 Jahren)
Forschungsfrage: Was können wir aus der 
Pandemie für einen besseren Schutz der 
Interessen von Kindern und Jugendlichen 
und ihrer Menschenrechte lernen, besonders 
für Kinder und Jugendliche in schwierigen 
Verhältnissen?

Der Auftrag
• Sucht euch eine/n netten Interviewpartner:in 

aus eurem Freundeskreis, möglichst nicht 
aus der eigenen Klasse ...

• Vereinbart euch einen Interviewtermin
• Bitte nehmt euch Schreibzeug und Papier 

und notiert die Antworten in Stichworten
• Bitte schickt uns ein Foto davon an: An 

Helmut oder Hauke via Mail oder WhatsApp 
(Helmut: helmut.sax@univie.ac.at, 0699 
11505045; Hauke: hauke.benjes-pitcz@
univie.ac.at; 0690 10320397) bis zum 
Freitag, 6. Oktober!

• Auf dem Blatt tragt bitte das Datum des 
Interviews sowie das Alter und Geschlecht 
des Interviewpartners/der Interviewpartne-
rin ein (nicht den Namen!)!

• Beim letzten Workshop am 13. Oktober 2023 
gibt‘s dann eine gemeinsame Besprechung 
der Ergebnisse!

• Danke für die Zusammenarbeit!

10 Tipps für ein gutes Interview!
1. Überlege dir einen guten Ort für das Ge-

spräch, beide sollen sich wohlfühlen!
2. Überlege dir einen guten Einstieg, eine 

nette Begrüßung!
3. Erkläre den Zweck des Interviews: für ein 

Forschungsprojekt zum Thema was wir aus 
der Pandemie für einen besseren Schutz von 
Kindern und ihrer Rechte lernen können ...

4. Bitte erkläre, dass das Interview anonym 
und freiwillig ist, und jederzeit beendet 
werden kann, wenn es der/die Interview-
partner:in möchte!

5. Bleibe konzentriert, vermeide Ablenkungen!
6. Höre aktiv zu, versuche zu verstehen, sonst 

frage nach!
7. Ist die Frage unklar, versuche sie zu er-

klären!
8. Immer nur eine Frage auf einmal! 
9. Am Ende, nicht auf „Danke“ und die Ver-

abschiedung vergessen!
10. Habt Spaß!

Wichtige Themen/mögliche Fragen 
für das Interview:

1. Kinderrechte (bitte max 3 Fra-
gen auswählen)

• Hast du schon von Kinderrechten gehört? 
Falls ja, wo/von wem?

• Welche fallen dir ein?
• Welche sind dir besonders wichtig?
• Wie können Kinderrechte verletzt werden?
• Wer sollte sich vor allem darum kümmern, 

dass sie respektiert werden?
• (eigene Frage) ...? 

2. Während der Pandemie (bitte 
max 10 Fragen auswählen, 
möglichst aus unterschiedli-
chen Themen) 

PARTIZIPATION UND INFORMATION
• In welchen Situationen ist es wichtig, dass 

Erwachsene auf Kinder und ihre Meinung 
hören?

• Hattest du zuhause oder in der Schule 
ausreichend Möglichkeiten, bei Themen, die 
dir wichtig waren, mitzureden und deine 
Meinung frei zu sagen?

• Was waren deine wichtigsten Informations-
quellen zu allen Fragen rund um die COVID-
19-Pandemie (zB zu Ausgangsbeschränkun-
gen, Home-Schooling, Impfungen)?

• Fandest du die Informationen leicht ver-
ständlich?

• Welche Infos haben dir gefehlt?
• Wenn dich etwas genervt hat, konntest du 

dich beschweren? 
Beispiel?

GESUNDHEIT
• Wenn du deprimiert warst, wusstest du, wo 

du dir Hilfe holen konntest?
BILDUNG
• Wie gut hat für dich das Home-Schooling und 

Lernen zuhause funktioniert?
LEBENSSTANDARD/ARMUT
• Konnte sich deine Familie die Sachen, 

die für ein gutes Leben nötig waren, weiter-
hin leisten?

KONFLIKTE/GEWALT
• Gab es während der „Lockdowns“ bei euch 

zuhause häufiger Streit als sonst? 
• Hast du dich zuhause sicher gefühlt?
• Wie habt ihr Konflikte gelöst?

FREIHEIT
• Hattest du manchmal das Gefühl, einge-

sperrt zu sein?
• Wurde deine Privatsphäre (zB Handy, Zim-

mer) von anderen ausreichend respektiert?
FREIZEIT
• Hattest du ausreichend Möglichkeiten, dich 

mit Freunden oder Freundinnen zu treffen? 
Nur online?

• Was hast du am meisten in deiner Freizeit 
gemacht?

• Welche Rolle haben für dich soziale Medien 
während der Pandemie gespielt?

• Wofür nützt du dein Handy am häufigsten?
DISKRIMINIERUNG
• Aus deiner Sicht, gab es Gruppen von Kin-

dern, die während der Pandemie besonders 
viele Nachteile hatten? Welche?

• (eigene Frage) ...? 

3. Was sollten wir daraus für die 
Zukunft lernen? (bitte max 4 
Fragen auswählen, zumindest 
1x gute/1x schlechte Erfahrung 
+ 1 Vorschlag) 

• Was lief schlecht während der Pandemie, 
was sollte sich nicht mehr wiederholen?

• Was war deine unangenehmste,  
schlimmste Erfahrung während der Pan-
demie?

• Was ist aus deiner Sicht gut gelaufen wäh-
rend der Pandemie?

• Was war deine angenehmste, beste Er-
fahrung?

• Wie wichtig waren deiner Meinung nach 
während der Pandemie die Anliegen von 
Kindern und Jugendlichen in Österreich? 
Für die Schule? Politik? Medien?

• Was sollte Schule? Politik? Medien? aus der 
Pandemie lernen?

• (eigene Frage) ... ?
ZUM ABSCHLUSS
• Was wäre dein Vorschlag, wie sollten Kinder 

und Jugendliche in 
der Zukunft besser vor Krisen geschützt und 
unterstützt werden?

• Gibt es sonst noch etwas, das du erwähnen 
möchtest, weil es dir zu diesem Thema 
wichtig ist?

ANHANG 1 – INTERVIEWLEITFADEN FÜR KINDER Wie man sich auf Interviews mit 
anderen Kindern und Jugendlichen 
vorbereitet (für Jugendliche < 16 
Jahre)
Worum geht es in dem Projekt? Was können 
wir aus der Corona-Pandemie für einen bes-
seren Schutz von Kindern und ihren Rechten 
lernen, insbesondere für Kinder in schwierigen 
Situationen?

Als Hintergrundinformation für 
dich – 
hier sind einige Beispiele für 
Kinderrechte:
•	 Das Recht der Kinder auf Mitsprache bei 

Entscheidungen
•	 Das Recht der Kinder auf Gesundheit
•	 Das Recht der Kinder auf Bildung
•	 Schutz vor Armut
•	 Schutz vor Gewalt
•	 Das Recht der Kinder, sich überall frei zu 

bewegen
•	 Das Recht der Kinder auf Privatsphäre
•	 Das Recht der Kinder auf Freizeit und Spiel
•	 Schutz vor Diskriminierung von Kindern mit 

Behinderungen
•	 Schutz für Kinderflüchtlinge
•	 Verbot der Diskriminierung von Mädchen
•	 Das Recht der Kinder auf eine gesunde 

Umwelt und Klimaschutz

Liebe Interviewerinnen und Interviewer, bitte 
schickt uns bis Freitag, 6. Oktober, ein Bild 
von euren gesammelten Antworten per What-
sApp (Helmut: 0699 11505045; Hauke: 0690 
10320397)!

Und los geht's:
•	 Datum des Interviews: ....
•	 Alter deines Gesprächspartners: ...
•	 Geschlecht deines Gesprächspartners: ...

1. Zum Thema Kinderrechte 
•	 Hast du schon mal von Kinderrechten ge-

hört? Wenn ja, wo/von wem?
•	 Welche davon sind für dich besonders 

wichtig?

2. Wenn du an die Zeit der Coro-
na-Pandemie zurückdenkst, wie 
hast du dich damals gefühlt? 
(Bitte wähle aus den folgenden 
Fragen maximal 3 Fragen für das 
Interview aus)

•	 Hattest du zu Hause oder in der Schule 
genügend Möglichkeiten, dich zu Themen, 
die dir wichtig waren, zu äußern und deine 
Meinung frei zu äußern?

•	 Wenn du etwas über die Pandemie wissen 
wolltest, wo hast du dich informiert (Fern-
sehen, Internet, Eltern fragen ...)?

•	 Welche Informationen haben dir gefehlt?
•	 Konntest du dich beschweren, wenn dich 

etwas gestört hat? Wo?
•	 Wenn du deprimiert warst, wusstest du, wo 

du dir Hilfe holen konntest?
•	 Wie gut hat das Home-Schooling und das 

Lernen zu Hause bei dir funktioniert?
•	 Konnte sich deine Familie die Sachen, die 

für ein gutes Leben nötig waren, weiterhin 
leisten?

•	 Gab es während der „Lockdowns“ bei euch 
zuhause häufiger Streit als sonst? 

• Hast du dich zuhause sicher gefühlt?
•	 Hattest du manchmal das Gefühl, einge-

sperrt zu sein?
•	 Hattest du ausreichend Möglichkeiten, dich 

mit Freunden oder Freundinnen zu treffen? 
Nur online?

•	 Was hast du am meisten in deiner Freizeit 
gemacht?

•	 Wenn du ein Handy hast, wofür nützt du es 
am häufigsten?

•	 Aus deiner Sicht, gab es Gruppen von Kin-
dern, die während der Pandemie besonders 
viele Nachteile hatten? Welche?

3. Und schließlich: Was sollten wir 
daraus für die Zukunft lernen?

•	 Was war deine unangenehmste, schlimmste 
Erfahrung während der Pandemie?

•	 Was war deine angenehmste, beste Erfah-
rung?

•	 Und was würdest du vorschlagen, wie Kin-
der und Jugendliche in Zukunft im Krisenfall 
besser geschützt und unterstützt werden 
können?

•	 Gibt es noch etwas, das Sie erwähnen 
möchten, weil es Ihnen bei diesem Thema 
wichtig ist? 

DANKE FÜR DAS INTERVIEW!
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